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Die Duchess Society

Die DUCHESS SOCIETY ist eine leidenschaftliche neue Reihe aus der Regency-Ära. Kommen Sie mit auf einen skandalösen Ritt mit den unverbesserlichen Ladies der Duchess Society, während sie die bösen Schurken Londons zähmen! Zweite Chance, Vernunftehe, Feinde werden zu Liebenden, verbotene Liebe, Leidenschaft, Skandal, ROMANZEN.

Wenn Sie verkommene Dukes, ehemalige Earls und sexy Schurken, sowie ungezähmte Blaustrümpfe und rebellische Ladies der High-Society mögen, ist die DUCHESS SOCIETY die richtige Reihe für Sie!

#1 Die Wette des tollkühnen Blaustrumpfs

#2 Eine kühne Lady für den Duke

#3 Das Missgeschick des verruchten Mauerblümchens

#4 Eine Hochzeit und ein Earl (September 2025)

#5 Zwei Skandale und ein Schotte (Dezember 2025)

#6 Drei Sünden und ein Schurke (2026)

Weihnachtsnovellen: Das Glücksspiel der Gouvernante, Das Abenteuer der waghalsigen Debütantin


Süß sei es, Lieb' erflehn, doch süßer, Liebe finden.

~ William Shakespeare


Kapitel Eins
IN WELCHEM ZWEI RIVALEN SEIT KINDERTAGEN EINMAL MEHR UNTERSCHIEDLICHER MEINUNG SIND
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Eine Spielhölle im Hafen von Limehouse

London, 1846

Das Steinchen schlug gegen die Fensterscheibe und riss Nigel Streeter unsanft aus dem Schlaf. Tiefer Schlaf, der ihm sonst nie gegönnt war. Unbewusst strich er mit der Hand über die Seite seines Bettes, die normalerweise von irgendeinem halbherzigen Versuch, Befriedigung zu erlangen, belegt war. Und erinnerte sich dann, dass seine neuste Geliebte Delilah nicht sehr erfreut über die Neuigkeiten - vollkommen falsch, wenn auch glaubhaft – gewesen war, dass er eine Schauspielerin aus der Drury Lane zu sich ins Bett gelassen hatte.

Oder eine Opernsängerin oder eine verwitwete Countess.

Nigel konnte sich nicht daran erinnern, welche Geschichte sich die Klatschblätter diesmal ausgedacht hatten.

Delilah hatte jedenfalls geschworen, nie wieder mit ihm zu reden – und das glaubte er genauso wie sie die Gerüchte.

Erneut hörte er einen Stein am Glas und erhob sich unter Grummeln aus dem Bett. Die Bainbridge-Uhr lag auf der Kommode am anderen Ende des Raumes, aber das schwache Mondlicht, das sich an den Samtvorhängen vorbeimogelte, verriet ihm, dass es nur wenige Stunden waren, bis die Sonne aufging. Jerkins – seine rechte Hand – und er hatten die Spielhalle erst um halb Eins morgens geschlossen, nachdem sie ein Dutzend Adelige hatten davon scheuchen müssen, ihre Börsen nun leichter als vorher.

Das Devil’s Lair war, genauso wie bei seiner Eröffnung vor zwanzig Jahren erhofft, die Spielhalle in der Stadt, wenn man etwas auf sich hielt. Einst war es eine baufällige Lagerhalle in Limehouse gewesen, aber heutzutage war die Mitgliedschaft beinahe so begehrt wie eine Audienz bei der Queen.

Leise fluchend zwängte Nigel sich in der Dunkelheit in ein Hemd und hüpfte von einem Hosenbein ins andere. Immerhin konnte er sich nicht halb nackt aus dem Fenster hängen. Wahrscheinlich war es ohnehin nur dieser dämliche Baron, den er rausgeschmissen hatte, der nun angekrochen kam, um das Vermögen, das er an den Pharotischen verloren hatte, zurückzufordern. Xander Macauley, der beste Freund seines Vaters und gleichzeitig dessen Geschäftspartner, hatte ihn gelehrt, wie man das Lair mit Gerissenheit und Mitgefühl führte. Sie würden ihr Glück nicht auf dem Unglück anderer aufbauen. Eines Tages würde der Baron ihm sicher dafür danken, dass Nigel sein Erbe gerettet hatte.

Spielhallen allerdings handelten mit Verzweiflung und Nigel wusste, wozu eine verzweifelte Seele in der Lage war.

Er fluchte innerlich jedes Mal, wenn ihm seine schreckliche Vergangenheit in den Sinn kam, egal, wie weit sie schon zurücklag, und so stapfte er zum Fenster, öffnete die quietschenden Fensterläden und steckte den Kopf in die Nacht hinaus. Heute war es beinahe genauso kalt und nebelig wie damals, als Tobias Streeter ihn zitternd und von Skorbut geplagt unter einem umgestürzten Karren gefunden hatte.

Sein Kopfschmerz wurde nur noch schlimmer, als er blinzelnd in die Gasse hinuntersah.

Ach verdammt.

Dort stand Arabella Macauley in all ihrer Pracht. Die Kutsche, die sie vor seiner Tür abgesetzt hatte, fuhr gerade davon und sie winkte noch hinterher.

Er konnte dem Drang, nach unten zu rennen und sie zu erwürgen, gerade noch widerstehen.

Stattdessen gab er ihr mit Gesten zu verstehen, dass er sie an der Hintertür abholen würde, und schritt eilig zur Treppe, ohne seine Stiefel anzuziehen. Jede Sekunde zählte, wenn die Tochter seines Arbeitgebers – seine geliebte Tochter – da unten mitten im Armenviertel stand, lediglich mit einem cremefarbenen Hauch von nichts bekleidet und ohne erkennbaren Schutz. Das alte Eichengeländer knarrte unter seinem festen Griff und Nigel setzte es auf seine gedankliche Reparaturliste.

Er konnte es kaum erwarten, zu hören, welche Katastrophe sie jetzt wieder verursacht hatte.

Genau genommen konnte er warten, ziemlich gut sogar. Aber Arabella Macauley war aus irgendeinem vermaledeiten Grund ausgerechnet zu ihm gekommen. Und Nigel schuldete ihrem Vater – einem Mann, den er als seinen Onkel und Freund ansah – mehr, als er jemals zurückgeben konnte. Dafür, dass er ihn all die Jahre an der Hand genommen hatte, für die Geduld in seiner wilden Jugend und dafür, dass er niemals auf ihn herabgesehen hatte, nur weil er aus der Gosse kam, denn Xander Macauley war selbst dort geboren.

Und so war es nun einmal.

Aber er würde sich verdammt nochmal darüber beschweren.

Er würde sich weder Gedanken um die Nachbarn noch um Arabellas Gefühle machen. Und einmal die hochheilige Etikette vergessen, die ihm stetig einverleibt wurde. Es fühlte sich großartig an, sich ab und an wie ein Flegel zu benehmen.

Und genau deshalb schrie er sie auch an, sobald er die Tür aufriss: „Rein mit dir, du lästige Göre!“

Nigel musste sich keinerlei Sorgen machen, dass er ihre Gefühle verletzt hatte. Arabella ließ ihn vollkommen links liegen, als wäre er ein totes Tier auf der Straße und schlenderte wie selbstverständlich die Treppen hinauf, als würde ihr die Spielhalle gehören.

Was, auf eine gewisse Art und Weise, auch der Fall war.

Dem Schicksal sei Dank, und weil er von dem beeindruckendsten Mann, den er je kennengelernt hatte, adoptiert worden war, gehörte die Spielhalle aber auch ihm.

Als sie den langen Korridor entlanggingen, flackerten die Gas-Wandleuchter, die er erst letzten Monat hatte anbringen lassen, und ihre Schatten tanzten auf dem Axminster-Läufer. Nigel schaffte es nur mit mäßigem Erfolg, Arabellas wackelnden Hintern zu ignorieren, in ihrem eleganten, passgenauen Kleid. Trotz allem stieg ihm ihr verführerisch blumiger Duft in die Nase, weiter in den Kopf und kam schließlich in eine Körperregion, die bisher noch nie beteiligt gewesen war.

Nicht ein einziges Mal. Nicht bei ihr.

Das lästige Mädchen war zu einer lästigen Frau geworden. Einer wunderschönen noch dazu.

Ihre armen Eltern, war alles, was er denken konnte.

„Zur Empore“, blaffte er und deutete den Flur im ersten Stock entlang. Sein Schlafzimmer war im zweiten Stock und dorthin lud er sie gewiss nicht ein.

„Ich weiß, wo ich hinmuss“, erwiderte sie mit ihrem immerwährenden Lächeln auf den Lippen. Sie warf einen langen Blick auf seine nackten Füße und ihr Schmunzeln wurde nur breiter. „Ich bin eine Macauley, schon vergessen? Und du ein Streeter, zwei Namen, die in dieser Stadt ewig verbunden sind.“

Langsam, aber sicher wurde er wütend, aber ließ sie – und ihren wohlgeformten Hintern – vor sich laufen und holte sie erst wieder ein, als sie schon am Geländer der Empore stand und ungefragt Whisky in ein Glas füllte.

Er schloss die Tür hinter sich, lehnte sich dagegen und bekam ein ungutes Gefühl, als er sie beobachtete.

Oder war es eher verheißungsvoll?

Die Art von Bauchgefühl, das ein Junge, der auf der Straße groß geworden war, nicht einfach beiseite wischte. Für zehn unfassbar lange Sekunden schlug sein Herz schneller, bevor er sich loseisen konnte, beinahe hilflos. „Was machst du allein mitten in der Nacht in diesem Teil der Stadt, auch noch ohne zumindest einen dünnen Mantel, um dich warmzuhalten? Ich wusste ja, dass du leichtsinnig bist, aber so unvernünftig habe ich dich noch nie erlebt?“

Sie sah ihn mit großen Augen – so grau wie frischer Rauch – über den Rand ihres Glases hinweg an. Der Farbton war so selten, der ton hatte ihn schon vor langer Zeit die grauen Macauley-Augen getauft. Sie war die einzige Frau in ihrer Familie damit, und genau wie bei ihrem Vater und ihrem Onkel – dem Earl of Stanford – hatten sie vernichtende Wirkung.

„Wenn ich jemand anderen um diesen kleinen Gefallen bitten könnte, dann, glaub mir, würde ich es tun. Es ist ja nicht gerade so, als hätten wir je etwas anderes getan, außer zu streiten. Dein schlechtes Gemüt mag die ein oder andere Dame vielleicht reizen, zumindest wenn man der Klatschpresse glaubt, aber ich persönlich sehne mich nicht danach.“

Er glaubte ihr diese Geschichte nicht auch nur eine Sekunde lang. Sie waren sich nicht spinnefeind ... aber sie waren auch nicht gerade freundlich zueinander. „Was ist mit deinen Brüdern?“

Arabella schüttelte den Kopf. „Kit ist mit Dash in Schottland und besorgt irgendeine neue Maschine für die Brennerei. Tate ist gerade einmal fünfzehn und niemandem eine Hilfe, am wenigsten sich selbst. Und Ryder steckt in Cambridge mitten in den Prüfungen, und wenn er noch einmal durchfällt, hat mein Vater ihm angedroht, ihn der Duchess Society als Ermittler zur Verfügung zu stellen.“ Dieser Gedanke brachte sie zum Kichern, welches sie schnell hinter ihrer Hand versteckte und dessen lieblicher Klang ihm dennoch einen Schauer über den Rücken jagte. Nigel gab sich alle Mühe, das Verlangen zu ignorieren, das sich in ihm breitmachte. „Stell‘ dir das mal vor, ein Mann als Kuppler! Deine Mutter wäre begeistert!“

Nigel blieb bei der Tür stehen und sah Arabella mit grübelndem Blick an. Diese Göre war ein Problem, schon immer gewesen. Vorlaut und schlauer als gut für sie war. Ein hübsches Kind, dem schon früh anzusehen war, dass seine Schönheit vernichtend sein würde. Sie ritt ihr Pferd schneller als der Wind und jedes Mal, wenn keiner hinsah, traf sie eigenmächtig Entscheidungen. Rücksichtslos wie die Männer im Leighton-Pack – der lächerliche Spitzname, den man seiner Familie aus Außenseitern gegeben hatte. Es überraschte ihn nicht, dass Arabella dachte, sie könnte tun und lassen, was sie wollte, wenn man die freigeistigen Ansichten all der Frauen in Betracht zog, die sie aufgezogen hatten.

Schnellen Schrittes kam Nigel auf sie zu, entriss ihr das Glas und leerte es in einem Schluck. Sie wich keinen Schritt zurück, aber ihre Halsschlagader pochte rhythmisch. „Was bringt dich in dieser dunklen, eisigen Nacht zu mir, du kleiner Wicht? Falls du dich erinnerst, werde ich selten gerufen, wenn die Welt gerettet werden muss. Ich habe nicht damit gerechnet, irgendwann mal deine zu retten.“

Ihr Blick wanderte von seiner Hand weiter zu seinen Augen. Er entdeckte eine Spur Mitleid in ihren silberfarbenen Augen und wurde noch wütender. Nachdem er dem Waisenhaus entkommen war, hatte er in einer Teererei arbeiten müssen, um zu überleben, und die harte Arbeit hatte Narben hinterlassen, die, wie Gravuren auf einem Grabstein, von seiner Vergangenheit erzählten.

„Spuck's aus“, presste er hervor und verlor langsam die Geduld.

Arabella lehnte sich gegen die Balustrade, und endlich erlosch ihr helles Lächeln und machte der Niedergeschlagenheit Platz. „Meine langjährige Begleiterin Katherine – die einzige Person auf der Welt, die meine Sturheit ertragen konnte und trotzdem gerne Zeit mit mir verbrachte – ist mit Lord Gadsby durchgebrannt. Sie haben sich im vergangenen Frühling bei seiner Feier auf dem Landsitz kennengelernt. Erinnerst du dich, es hat tagelang nur geregnet und wir sind vor Langeweile beinahe verrückt geworden? Und weil ich die wahre Liebe zu schätzen weiß, habe ich ihnen versprochen, genug Zeit zu schinden, bis sie in Gretna Green ankommen. Wenn ich jetzt jemandem aus meiner Familie davon erzähle, dann könnte man sie noch aufhalten. Du weißt doch, dass die Mutter des Barons ein Drachen ist.“ Arabella zerknüllte nervös ihren Rock und schüttelte ihn dann wieder aus. „Die Verabschiedung war emotionaler als gedacht, und ich habe meinen Umhang und meine Handschuhe in Gadsbys Kutsche vergessen.“

Nigel biss die Zähne fest zusammen, der Kopfschmerz wurde nur schlimmer. „Und du hast gesagt, dass er dich hier absetzen soll?“

„Ich habe Gadsby gedroht, dass du mit ihm das Gleiche machen wirst wie mit diesem Earl in Epsom, wenn er auch nur einer Menschenseele davon erzählt, dass ich an dieser Sache beteiligt war.“ Arabella kaute auf ihrer Unterlippe herum – eine sehr hübsche, wie er zu seinem Bedauern feststellen musste. Ihre Lippen waren füllig und zartrosa, wie Rosenblütenblätter.

„Der Earl hat sich unschön über meine Mutter und ihre verdammten Kuppeleien ausgelassen.“

Arabella versuchte, ihr Lächeln zu verstecken, aber ohne Erfolg. „Ich brauche lediglich jemanden, der mich nach Hause bringt ... und sich nicht scheut, Regeln zu brechen.“

Nigel zählte langsam bis zehn und widerstand dem Drang, sein Glas ein Stockwerk tiefer in die Spielhalle fallenzulassen. „Seitdem ich elf war, habe ich nichts mehr gestohlen, Wicht. In über zwanzig Jahren habe ich keine einzige Handtasche mehr ausgeraubt. Wenn du jemanden zum Lügen brauchst, bin ich nicht der richtige Mann für dich. Nach allem, was deine Eltern für mich getan haben, werde ich sie sicher nicht anlügen.“

Schockiert klappte ihr die Kinnlade herunter und sie packte ihn am Handgelenk. Er schüttelte sie nur ab, merkte aber, dass ihre Berührungen sanft durch ihn flossen wie ein Bach. „Oh nein, Nigel. Nein. Du bist der Liebling meiner Mutter, abgesehen von ihren eigenen Söhnen. Immerhin hast du dutzende ihrer Findelkinder hier im Devil’s Lair angestellt. Ich meinte doch nur die Sachen, die du mit William und Worth gemacht hast, die Streiche mit deinen Brüdern – und meinen. Die Wettrennen auf der Bond Street oder Schwimmen im Serpentine. Du bist doch beinahe wie Familie, also ... bin ich hierhergekommen.“

Irgendetwas passte Nigel an dieser Begründung nicht.

Nigel war zehn Jahre älter als sie. Er war nicht gut genug für sie, wegen seines Status‘, auch wenn es keiner aussprach, und Arabella war ebenso – auf eine gewisse Art und Weise – nicht gut genug für ihn, weil ihr Erfahrung fehlte und sie zu jung war.

Und sie waren ganz sicher nicht Familie.

Seine Schwester würde er wohl kaum gegen eine Marmorsäule pressen und ergründen wollen, ob sie so gut schmeckte, wie sie aussah.

Mürrisch über diese Entwicklungen starrte er in sein leeres Glas. „Ich bring’ dich noch vor Sonnenaufgang sicher nach Hause. Immerhin kann ich jedes Schloss knacken, was man mir vor die Nase hält. Aber vergiss nicht, die dritte Stufe der Dienstbotentreppe auszulassen, die knarzt so laut, die weckt das ganze Haus.“

„Woher weißt du das?“, hauchte sie überrascht.

Nigel wandte sich von ihr ab und hoffte, dass das prasselnde Kaminfeuer der Grund für sein Schwitzen war. „Du bist nicht die erste Macauley, der ich aus der Patsche helfe, kleiner Wicht.“

„Wir müssen nicht lügen. Und mein Vater wird auch nicht herausfinden, dass du mir geholfen hast.“

Unter stillem Fluchen zog Nigel seine Stiefel an. Denn wenn ihr Vater es doch herausfand, dann würde Xander Macauley ihn an Ort und Stelle umbringen, Freund oder nicht.


Kapitel Zwei
IN WELCHEM EIN TEUFELSBRATEN SICH FRAGT, WIE ER SEINEN RUF ÄNDERT
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Nigel Streeter würde sie nie bemerken.

Zu jung, zu albern, zu unbedacht.

Verrückt, unvernünftig, aufgekratzt. Sie hatte alles schon gehört.

Bella starrte auf das verzerrte Spiegelbild in der Wölbung ihres Löffels. Vielleicht mochte er dunkle Haare lieber. Die Mähne der Gräfin vom letzten Jahr war so schwarz wie Kohlestaub gewesen, ihre hingegen war so spannend wie Weizen. Wenigstens war ihr Haar füllig und hatte hier und da ein paar Locken, was es ein bisschen interessanter machte. Ihre Frisuren lösten sich ständig. Als sie noch Kinder gewesen waren, hatte Nigel eine matschige Strähne genommen, um seinen vernarbten Finger gewickelt und daran gezogen.

Seufzend ließ Bella den Löffel fallen und murmelte eine halbherzige Entschuldigung an die Gäste. Eine Sache war ganz klar: Sie hatte die Verschlagenheit ihres Vaters und die Widerspenstigkeit ihrer Mutter nicht umsonst geerbt. Sie war mit der Geschichte groß geworden, wie Pippa Darlington für Xander Macauley gekämpft und gewonnen hatte.

Sie wollte diese Tradition auf jeden Fall weiterführen.

Ihre Mutter gab immer noch allmonatliche Abendessen für das Leighton-Pack – ein Name, den ihre kleine, große Familie schon trug, seitdem Bella denken konnte. Wie der Name schon sagte, rührte er von der engen Freundschaft zum Duke of Leighton her. Heutzutage war es beinahe unmöglich, alle an einen Tisch zu bekommen. Ursprünglich waren es nur zwei Dukes, der uneheliche Sohn eines Viscounts, ein Earl, ihr Vater Xander Macauley (der Halbbruder besagten Earls), einer der bekanntesten Autoren in England und ein Mann, der, Gerüchten zufolge, ein Spion für die Krone gewesen war. Und natürlich ihre Ehefrauen und Haustiere.

Und nun auch die Kinder.

Unzählige Kinder.

Bella war zwischen Freunden und Familie aufgewachsen. Erlebte Abenteuer, ehrliche Diskussionen und Freiheiten, die Frauen nur selten zuteilwurden. Und dank ihrer Privatlehrer hatten sie eine ausgiebige, wenn auch zuweilen überflüssige Bildung genossen.

Sie war auf den Schiffen der Countess of Leighton gesegelt. Hatte ihrer Mutter Pippa geholfen, unzählige junge Männer und Frauen vor den schlechten Arbeitsbedingungen im Armenviertel zu bewahren. Sie hatte in zahllosen, sternenklaren Nächten durch das Teleskop des Earls of Stanford geblickt. Hatte die Lesungen von Dash Campbell besucht, der nicht mehr nur der Schützling ihres Vaters war, sondern mittlerweile auch Partner in der Brennerei und anderen Unternehmungen. Mit dem Duke of Markham hatte sie heimische Gesteine für seine Ausstellung im British Museum ausgewählt. Hildegard Streeter hatte mit ihr Ehe und Gleichberechtigung debattiert. Und sie hatte oh so viele Schlägereien zwischen den Männern geschlichtet.

Das Einzige, was ihr noch fehlte, war, Nigel Streeter zu küssen.

Bella stützte das Kinn auf die Faust und malte mit dem kleinen Finger Muster in die Soße auf ihrem Teller. Ihre Knie waren so weich wie Butter geworden, als er ihr im Devil’s Lair das Glas aus der Hand gerissen hatte. Und obwohl seine Launen sie zur Weißglut trieben, zogen sie sie gleichzeitig an wie das Licht die Motte. Dieser Moment hatte ihre Fantasie beflügelt. Bisher hatte sie nicht gewusst, dass seine Augen nicht dunkelbraun waren, sondern geschmolzenem Gold glichen und sich eine Spur Bernstein hindurchzog.

Das Ganze war eine Woche her und sie hatte seither kaum an etwas anderes denken oder von etwas anderem träumen können.

Immerhin hatte der Mann sie beinahe berührt.

Abgesehen vom Haareziehen im Sommer 1836.

Ihr Blick glitt zur gegenüberliegenden Seite des Esstisches, bis er auf ihm zum Erliegen kam. Sie versuchte, unauffällig zu sein, als wäre es ihr überhaupt nicht wichtig. Wie üblich wirkte Nigel so, als wäre er sich immer noch nicht sicher, dass er dazugehörte. Und dann lachte er über etwas, das sein Bruder Worth sagte, und sein Lächeln erstrahlte im sanften Licht des Kronleuchters, was ihr Blut in Wallung brachte.

Auch wenn sie ihn hin und wieder nicht leiden konnte, musste sie zugeben, dass er ein sehr attraktiver Mann war. Groß, breite Schultern, schlanke Hüften, ein markantes Kinn, wie ein griechischer Gott. Seine gebräunte Haut ließ ihn gefährlich wirken. Ein bisschen wie ein Pirat oder ein Roma, wie sein Vater. Die Frauen zu seinen Füßen machten sich für ihn zum Narren, um seine Aufmerksamkeit zu erhaschen, teilweise nur, weil er so uninteressiert wirkte. Bella hatte es schon tausende Male miterlebt und es ignoriert, wann immer sie konnte, aber auf ihr Kissen eingeschlagen, wenn sie es nicht konnte.

Denn egal, was sie versuchte, sich einzureden, Nigel Streeter ließ ihr Herz höherschlagen. Ob bei einem Ball, beim Abendessen oder einer Gartenfeier, der flüchtigste Blick genügte und ihr stockte der Atem. Sie sehnte sich danach, die Narben auf seinen Handrücken nachzufahren und auch die – was sie erst seit einer Woche wusste – auf seinen Füßen.

Aber mehr als alles andere, mehr als das gute Aussehen, fesselte sie die unterschwellige Traurigkeit, die ihn umgab – jedes verdammte Mal.

Sie hatte das beständige und unerklärliche Verlangen, ihn zu trösten.

Ganz zu schweigen von diesem neuen Gefühl zwischen ihren Schenkeln, das sie nur als brennendes Verlangen beschreiben konnte. Nur Nigel ließ sie so fühlen – auch wenn sie schon fünf Mal geküsst worden war, mit sehr unterschiedlichen Zufriedenheitsgraden.

Genau das Bauchgefühl, das eine Frau, die dazu erzogen worden war, selbst zu denken, nicht ignorierte.

„Arabella hat einen neuen Verehrer, juhu! Ich höre schon die Hochzeitsglocken!“

Bella warf ihrem Bruder Tate über den Tisch hinweg einen finsteren Blick zu. Mit einem Klecks Kartoffelbrei im Mundwinkel grinste er sie an. Sie konnte absolut nicht abwarten, bis diese äußerst charmante Phase seines Lebens vorbei war, obwohl sie ihn über alles liebte. „Was faselst du da, du Kröte?“

Er stopfte sich nur einen weiteren Löffel Essen in den Mund und lachte weiter. Seine moosgrünen Augen, die er von ihrer Mutter geerbt hatte, leuchteten verschmitzt. „Habt ihr die Rosen im Foyer gesehen? Haufenweise rot und weiß. Dieser komische Ambrose hat sie kurz vor dem Abendessen abgegeben.“

„Tate Macauley!“, rief ihre Mutter und klapste ihm mit dem Buttermesser auf die Finger. „Mir reißt gleich der Geduldsfaden.“

Tate rieb sich schützend die schmerzende Hand. „Ich wollte wirklich nichts kaputt machen. Der Ball ist einfach davongesprungen und die hässliche Vase stand genau im Weg.“

Ihr Vater räusperte sich und das konnte nichts Gutes bedeuten. „Welche Blumen bitte und wer ist dieser Ambrose überhaupt?“

„Lord Marcus Ambrose. Er ist der zweite Sohn des Marquess of Derring. Gerüchten zufolge ist er auf der Jagd nach einem Vermögen, um sein Anwesen in Kent zu retten. Der ältere der beiden schmeißt das Geld zum Fenster raus, als würde der König ihn bezahlen, aber sein Vater hat es ihm augenscheinlich nicht anders beigebracht. Ich musste beide diesen Monat schon zweimal aus dem Lair schmeißen.“

Alle Blicke lagen plötzlich auf Nigel, der nur sehr selten Gerüchte wiedergab.

„Meine Bell ist noch nicht alt genug, um solche Anfragen zu empfangen“, murmelte Xander und sein Ton war schärfer als Messers Schneide. „Der Depp hätte erst einmal zu mir kommen sollen, bevor er Geschenke schickt. Immerhin gebührt das der Anstand, nich‘ wahr?“

Bella verzog verärgert das Gesicht. „Papa, ich bitte dich.“

Ihr Vater zwinkerte ihr zu und wie immer brachte sein sanftes Lächeln sie ebenfalls zum Strahlen. „Geliebte Tochter, höre den weisen Mann an diesem Tisch.“

Bella wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Nigel zu und starrte ihn so lange an, bis er zurückblickte. Und da sah sie es, tief versunken zwischen den Goldtönen, ein kleines bisschen ... Unmut.

Verwirrt warf sie sich so hart zurück, dass die Holzlehne ihr in den Rücken presste. War das diese geheime Macht der Frauen, von der ihr ihre Mutter immer erzählt hatte? Wenn ein Mann Interesse zeigte, obwohl er es nicht wollte? Im Devil’s Lair hatte Nigel zumindest nicht abgeneigt gewirkt.

Aber vielleicht war das auch nur dieselbe alte Verbitterung, die sie immer in ihm heraufbeschwor.

Sie beschloss, ihre Theorie auf die Probe zu stellen.

Bella strich ihr Kleid glatt und errötete prompt, als sie sah, wie Nigel sie dabei beobachtete.

„Ich bin einundzwanzig, Papa. Bald zweiundzwanzig. Definitiv alt genug für einen Verehrer oder auch drei.“

Nigel hob sein Glas und verzog nicht eine Miene, als er weitersprach. „Ambrose ist in Eton immer wieder von seinem Pferd gefallen. Es war tatsächlich ziemlich traurig.“ Er nahm einen Schluck und Bella beobachtete genau, wie dieser seine Kehle hinunterwanderte. „Und ihr wisst ja, was man über Männer sagt, die nicht reiten können.“

Xander lachte auf. So kräftig wie er in seine Ente schnitt, musste man Angst haben, dass er seinen Teller zerstörte. „Ganz sicher erlaube ich keinem dummen Adeligen, der Geld braucht und nicht einmal reiten kann, meiner Tochter Aufwartungen zu machen. Streicht den ‘mal ganz schnell von der Liste!“ Mahnend hob er das Messer. „Besser noch, verbrennt die Liste zusammen mit den verdammten Rosen. Wir brauchen die Duchess Society hier nicht.“

Ihre Mutter sah zwischen ihr und Nigel hin und her und summte nachdenklich, dann trat sie Bella unter dem Tisch sanft gegen das Schienbein. „Lord Marcus ist auf eine gewisse Art und Weise ...“, Pippa wedelte mit der Gabel in der Luft herum, „... charmant. Etwas bieder, aber sehr vornehm. Vielleicht ein bisschen langweilig, aber wer weiß schon, worauf die jungen Damen heutzutage Wert legen? Und Darling, Bella ist nur knapp ein Jahr jünger, als ich es war, als ...“

„Schluss jetzt, Liebes“, flüsterte Xander ihr zu, aber sein Blick verriet ihn.

Bella schnaufte genervt. Ab jetzt würden ihre Eltern nur noch in ihrer Geheimsprache sprechen, Händchen halten und dann versäumen, die anderen in den Salon zu begleiten, in den man sich nach dem Essen setzte, trank und sich unterhielt. Ihre übliche Art zu verschwinden.

„Lord Marcus ist selbst gerade erst vierundzwanzig“, fügte Bella hinzu und schaute verschlagen zu Nigel hinüber. „Durchaus akzeptabel.“

Auch wenn er finster dreinblickte, nickte Nigel, als wolle er dadurch den Altersunterschied zwischen ihnen betonen, aber kurz danach kehrte die vertraute Gleichgültigkeit zurück.

Und Bella wurde das Gefühl nicht los, dass sie zu hoch gepokert hatte.
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Nigel spürte seinen Vater schon kommen, bevor der überhaupt einen Schritt hinaus auf die nebelige Veranda und hinein ins Mondlicht getan hatte – und diesen Mann hatte der ton einst den Schurkenkönig von Limehouse genannt. Tobias Streeter trat an die Balustrade und kam direkt neben seinem Sohn zum Stehen. Kommentarlos griff er in seine Westentasche, holte einen Bambuszahnstocher hervor und bot ihn Nigel an.

Unter Schulterzucken strich der seine Zigarre am rauen Stein des Geländers aus, nahm den Zahnstocher und steckte sich diesen zwischen die Zähne.

„Es ist keine Sucht, Toby. Ich rauche nur gelegentlich.“

Tobias seufzte tief, weshalb sein Zahnstocher traurig nach unten hing. Vor zwei Jahren war sein rabenschwarzes Haar grau geworden, aber es war immer noch genauso füllig wie vorher, was seiner Eleganz also keinen Abbruch tat.

„Autsch, Toby, also ist es heute wieder schlimm.“ Diesmal wühlte er in seiner Manteltasche und holte schließlich einen Flachmann hervor. Hildy, seine geliebte Frau, hatte ihm diesen zu ihrem ersten Hochzeitstag geschenkt und Tobias trug ihn immer bei sich. Das verbeulte Silber, das eingravierte ‚S‘ umgeben von Herzen, Nigel fand, dass es die Ehe seiner Eltern perfekt widerspiegelte.

„Was ist passiert? Und darf ich dich daran erinnern, deine Mutter niemals wieder Hildy zu nennen! Das Halstuch hat den Schaden behoben, aber die Tränen können wir gerne weglassen.“

Nach der ordnungsgemäßen Standpauke nahm Nigel den Flachmann entgegen. Seine Familie produzierte unter anderem den feinsten Whisky, den man außerhalb Schottlands bekommen konnte, und genau der floss nun samtig weich seine Kehle hinunter. Er wollte lügen und sagen, dass nichts Besonderes passiert war … aber sein Vater kannte ihn besser als jeder andere. An manchen Tagen sogar besser, als er sich selbst kannte.

„Ich bin heute bei den Docks Coop Andrews begegnet. Einer der Jungs aus dem Arbeitshaus.“

„Ah“, entgegnete Tobias und schwieg weiter. Er bohrte nicht nach. Wie immer war es nur ein Angebot, zuzuhören.

Nigel wischte sich über die Lippen, als könne er so den Stich in seinem Herzen genauso vertreiben. „Er sah gute zehn Jahre älter aus als ich. Das Leben auf der Straße ... Als er mich gefragt hat, was ich vorhabe, wollte ich ihm nicht wirklich verraten, dass ich gerade eine Villa mit Terrasse in Belgravia gekauft habe. Noch dazu eine, die mein Vater entworfen hat. Oder dass ich die erfolgreichste Spielhalle in London verwalte und mir jetzt eine Villa leisten kann, die so groß ist, dass ich nicht einmal weiß, was ich damit soll. Und einen anderen Freund von damals haben sie letzten Monat aus der Themse gefischt.“ Er nahm einen weiteren Schluck und war dankbar, dass sich der Whisky so gut mit dem Wein mischte, den er zum Abendessen getrunken hatte. „Wenn du nicht gewesen wärst, dann hätte das genauso gut ich sein können. Wenn ich überhaupt so lange überlebt hätte.“

Tobias holte sich den Flachmann zurück und nahm einen großen Schluck.

Seine Familie machte sich große Sorgen darum, dass er seine Vergangenheit nicht hinter sich lassen konnte, Nigel wusste es. Seitdem Tobias ihn aufgenommen hatte, war er in einer Welt voller Liebe, Geschwister, Tiere und Reichtum aufgewachsen. Er hatte gute Bildung genossen und war viel gereist. Aber die elf Jahre vorher waren nicht nur in seine Haut eingebrannt. Diese finsteren Tage waren ein Teil von ihm, ob er es wollte oder nicht. Abendessen wie diese, umgeben von Glück, feinem Porzellan und Fröhlichkeit, hinterließen bei ihm immer den Beigeschmack, dass er nur ein Straßenköter war, dem man Mitleid gezeigt hatte. Verdammt nochmal, er wusste nicht einmal, wann er Geburtstag hatte, geschweige denn seinen richtigen Namen.

Damals, mitten im Winter, zitternd auf einer feuchten Matratze, hatte der Name Nigel diesem kleinen, einsamen Jungen gefallen.

Tobias richtete sich auf und drückte die Schultern durch, als machte er sich bereit für den Kampf.

„Geht es schon wieder darum? Meine Familie gibt es nur dank Zufall und Schicksal, mein Sohn. Glaub‘ bloß nicht, dass dieser eine Tropfen blaues Blut von einem Viscount, der seinen Roma-Sohn ohnehin nicht wollte, mich höherstellt als dich. Und der Vater deiner Mutter, der sich Earl schimpfte, war ein reiner Albtraum, der ihr nichts außer schlechten Erinnerungen hinterlassen hat.“

„Ich bezweifle, dass meine Zukunft etwas vergleichbar Dauerhaftes für mich bereithält. Offensichtlich habe ich nur eine Gabe für flüchtige Verbindungen. Es ist wie Nebel, Gefühle, die schon bald verflogen sind und nichts zurücklassen.“

Tobias spielte mit dem Flachmann in seiner Hand. „Ich wollte Hildy mehr als mein Leid oder die Schuld oder irgendwelche anderen Gefühle, die mich von ihr ferngehalten hätten. Oder sie von mir. Denn im Gegensatz zu dem, was wir im Gegenzug dafür gewannen, bedeutete es gar nichts, dass ich kein Teil dieser Welt war, zu der sie ohnehin nicht gehören wollte. Solltest du so jemanden finden, dann lass sie dir nicht durch die Finger gleiten, nur weil du nicht in Debrett’s stehst.“ Tobias lachte verhalten auf, als wüsste er etwas, was sonst keiner wusste. „Oder das Alter. Das sollte dir auch egal sein.“

„Verdammt nochmal, kann diese Familie nicht eine Minute lang mit dem Kuppeln aufhören?“

Tobias wandte sich verdutzt zu seinem Sohn um. „Ich bin kein verfluchter Kuppler, da verwechselst du mich mit deiner Mutter.“ Er reichte den Flachmann wieder zurück und gewährte Nigel den letzten Schluck. „Die Kleine schaut dich genauso an, wie Pippa Xander damals. Es ist erschreckend, wie ähnlich sie ihr ist und wie entschlossen. Nicht zu vergessen die grauen Macauley-Augen, die dir in die Seele blicken. Du siehst ja, wie dieses Spielchen ausgegangen ist. Sie hat Xander fest um ihren kleinen Finger gewickelt – immer noch.“

„Da sind sie nicht die Einzigen. Du und Mutter sind auch ...“ Nigel gestikulierte lediglich in der Luft herum und suchte vergebens nach Worten, für das, was seine Eltern waren.

Nämlich verliebter als alle anderen Pärchen, die er je gesehen hatte.

Was unter anderem Teil des Problems war – all diese wunderbaren Beispiele, denen Nigel gerecht werden musste.

Gedankenverloren kaute Tobias auf seinem Zahnstocher herum. „Es hätte dich viel schlimmer treffen können. Arabella ist hübsch, temperamentvoll und intelligent. Eine Draufgängerin, seit sie laufen konnte. Natürlich müsstest du ihren verteufelten Vater auch als deinen anerkennen, wenn ihr heiratet, aber du siehst ihn ja ohnehin schon als etwas Ähnliches an. Ihre Mutter allerdings ist wundervoll, Gott sei Dank.“

Nigel spähte in die kleine Öffnung des Flachmanns. „Letzte Woche ist sie im Devil’s Lair vorbeigekommen und hat um Hilfe gebeten.“

Tobias war plötzlich wie festgefroren und sein Atem war für einen Moment das einzige Geräusch in der Stille. Endlich hatte Nigel seinen Vater einmal sprachlos gemacht. „Sieh an, sieh an ...“, murmelte dieser schließlich. „Schachmatt.“

Nigel schraubte den Flachmann wieder zu und gab ihn seinem Vater zurück. „Es war nicht das, was du denkst. Du kennst doch ihre Freundin. Diese aufgedrehte Ziege mit dem feuerroten Haar, die nie den Mund hält? Die ist mit Gadsby durchgebrannt. Arabella hat nur Zeit für die beiden geschunden, damit sie es bis nach Gretna schaffen, bevor sie es irgendjemandem sagte. Sie brauchte lediglich für ein paar Stunden ein Versteck und dann jemanden, der sie nach Hause brachte.“

Aber Tobias war nur wenig überzeugt und schnaufte. „Und deswegen ist sie ausgerechnet zu dir gekommen?“

„Schon, aber ...“

Tobias einzige Antwort war ein wissendes Nicken, was Nigel nur noch mehr irritierte.

„Ihre Brüder waren andernorts beschäftigt und sie konnte ja wohl kaum ohne einen Begleiter zurückkehren. Wir haben uns durch den Dienstboteneingang ins Haus geschlichen – du weißt so gut wie ich, das Schloss hält nichts aus – und das war's. Ich habe die junge Dame nicht einmal mit dem kleinen Finger gestreift.“

Um sich das Lachen zu verkneifen, kaute sein Vater weiter auf seinem Zahnstocher herum. Nigel kannte diesen uralten Trick schon.

„Ich sage es gerne noch einmal, es ist nicht das, was du denkst.“

„Natürlich nicht“, entgegnete Tobias zustimmend und starrte in den Sternenhimmel, anstatt seinen Sohn direkt anzusehen.

„Papa, sie lächelt ununterbrochen, sie ist die sorgloseste Frau in ganz England. Wer will so etwas denn schon beim Aufstehen sehen, für den Rest seines Lebens? Wie ein gleißender Sonnenstrahl, mitten im Raum. Und ich weiß, ich sollte nicht darüber nachdenken, aber ich bin zehn Jahre älter als sie.“

„Elf, um genau zu sein“, murmelte Tobias und sein Atem bildete kleine Wölkchen.

Nigel trat mit der Stiefelspitze gegen das Geländer und verschrammte prompt das Leder. „Ganz genau.“

„Du hast deine eigenen Entscheidungen getroffen und ich habe sie dich auch treffen lassen. Selbst wenn sie sich im Nachhinein als Fehler herausgestellt haben. Denn dafür sind Eltern da, wir machen Fehler, mit unseren Kindern zusammen. Eines Tages wirst du wissen, wie schwer das ist.“ Er stieß mit seiner Schulter gegen Nigels. „Die Brennerei, die Dampfmaschinenproduktion, das Schifffahrtsgeschäft, das Architektenbüro, von all unseren Unternehmen hast du dir das Glücksspiel ausgesucht. Du hast das Devil’s Lair schon als kleiner Junge geliebt. Oder sollte ich es besser fasziniert davon nennen? Nach der Uni war die Leitung ganz allein deine Entscheidung. Und weißt du was? Seither hat sich unser Profit verdreifacht und das ganz, ohne jemanden in den Ruin zu treiben. Seit, mmh ..., ich glaube, seit fast sieben Jahren sagt man uns schon nicht mehr nach, dass jemand sein ganzes Erbe bei uns verzockt hat. Und es war deine Idee, die Korken für den Whisky in Tossa de Mar zu kaufen, was uns jährlich tausende Pfund spart. Du hast dieses Zuhause verdient, mein Sohn. Mach dir deine Siege nicht selbst madig. Oder rede dir die Dinge aus, die du verdienst.“

Nigel fuhr sich ertappt durch das Haar und beobachtete dabei, wie der Mond seinen Arm in Licht tauchte. „Und was hat das bitte mit ihr zu tun?“

„Macauleys kleines Mädchen ist eben kein kleines Mädchen mehr, Nigel. Sie sieht etwas in dir, was du selbst nicht siehst und ich bitte dich darum, ihrem Urteil zu vertrauen. Was ich übrigens unterstütze. Es kann ja nicht schaden, ihr ein bisschen offener gegenüberzustehen.“ Laut lachend sah er endlich seinen Sohn an und Nigel konnte die tiefe Liebe seines Vaters förmlich spüren. „Vielleicht färbt ein bisschen ihrer Lebensfreude ja auf dich ab, wer weiß? So war das bei Hildy und mir. Immerhin war ich damals, als ich sie kennenlernte, beinahe so griesgrämig wie du.“

Nigel wartete einen Moment, um vorzutäuschen, dass er daran nicht schon längst selbst gedacht hatte. „Ich werde es in Erwägung ziehen.“ Und das würde er tatsächlich.

Denn – und das blieb sein kleines Geheimnis – er hatte sie letzte Woche im Lair küssen wollen.

Tobias grinste breit und sein Zahnstocher zeigte fröhlich nach oben. „Du hättest einen hervorragenden Anwalt abgegeben.“

„Danke, aber ich ziehe ihnen das Geld lieber an den Spieltischen aus der Tasche“, meinte er ebenso grinsend und sah dann gemeinsam mit dem Mann, der ihm alles ermöglicht hatte, in den Nachthimmel hinauf.


Kapitel Drei
IN WELCHEM EIN MANN IN ERWÄGUNG ZIEHT, AUFGESCHLOSSENER ZU WERDEN UND SEIN HERZ ZU ÖFFNEN
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Nigel war keineswegs überrascht, als Arabella Macauley zwei Tage später in Belgravia vor seiner Tür stand. Er lehnte sich gegen den Türrahmen und weigerte sich, auch nur einen Schritt zur Seite zu gehen, um sie eintreten zu lassen. So standen sie sich schweigend gegenüber, bis die Stille ihre ganz eigene Melodie entwickelte – und das musste er ihr lassen, sie wandte den Blick nicht auch nur eine Sekunde lang ab.

Schließlich legte sie fragend den Kopf schief. Die Schleife ihres Bonnets wehte, tanzte im Wind, und er musste feststellen, wie gut das tiefe Rot zu ihrem Hautton passte. Und erst recht zu ihren atemberaubenden, rauchigen Augen.

Dabei wünschte er sich nichts sehnlicher, als diese Augen vergessen zu können.

Sie deutete auf den Schnee, der leise um sie herum rieselte. „Willst du mich nicht hereinbitten? Es ist ein wenig kühl.“ Ihr Atem formte kleine Wolken und Nigel stellte sich vor, wie süß sie wohl schmeckten.

Mit einem tiefen Seufzer trat er beiseite und holte sich den Ärger in sein brandneues Haus. „Du hast wohl kaum eine Anstandsdame unter deinem Bonnet versteckt, am besten eine, die nicht mitsamt einem betrunkenen Baron nach Schottland abhaut.“

Laut lachend trat sie ein und sah sich fasziniert um, ihre rosaroten Lippen formten ein wirklich entzückendes Lächeln. Das dumpfe Gefühl in seinem Magen, das folgte, gab ihm zu verstehen, dass er sich tatsächlich zu ihr hingezogen fühlte. Dass er sie eigentlich schnappen, nach oben in sein dürftig möbliertes Schlafzimmer ziehen und herausfinden wollte, welche Stellen an ihr noch rosa waren.

„Leider habe ich noch nicht genug Angestellte, um Besucher zu empfangen“, grummelte er vor sich hin, mehr sauer auf sich selbst als auf sie. Auch wenn es sich ein bisschen nach beidem anhörte. Außerdem waren sein zerrissenes Hemd und die Hosen auch nicht für Besucher geeignet. „Ich kann dir Tee oder Brandy anbieten, aber mehr auch nicht.“

Sie hielt ihm einen abgewetzten Lederbeutel unter die Nase. „Ich habe von deinem kleinen Unfall gehört.“

Nigel ballte die Hand zur Faust und merkte, dass der Schnitt an seinem Unterarm noch immer höllisch schmerzte. „Nichts passiert. Jerkins hat mich schon versorgt. Es war nur eine kleine Rauferei mit einem Gentleman, der nicht einsehen wollte, dass er das Geld, was er den gesamten Abend verspielt hatte, auch bei uns lassen musste.“

Sie rümpfte missbilligend die Nase. „Dein Assistent? Was weiß der schon von medizinischen Notfällen?“

Nigel schlug die Tür zu und folgte ihr den leeren Gang entlang, in dem ihre Schritte nur noch lauter hallten. „Und was weißt du davon? Außerdem ist Jerkins Faktotum des Devil’s Lair und somit so viel mehr als nur ein Assistent, du Wicht. Er kümmert sich um die Spieltische und die Sicherheit, die wichtigsten Aspekte eines jeden Spielunternehmens.“

Arabella bog in den erstbesten Salon ab, glücklicherweise der mit Möbeln und einem Feuer im Kamin. „Oh, ich bitte um Entschuldigung.“

Nigel grummelte missmutig vor sich hin, aber dann fiel ihm der Rat seines Vaters wieder ein: Öffne ihr die Tür.

Und nicht nur zu deinem Haus. Dieser Satz erklang im Gegenzug in der Stimme seiner Mutter, auf ihre liebevolle, aber bestimmte Art.

Nein, war seine innere Antwort auf beides.

Bevor Arabella es selbst tun musste, trat Nigel zu ihr und nahm ihr den durchnässten Mantel von den Schultern. „Verdammt, du musst doch vollkommen durchgefroren sein.“

Den mitgebrachten Lederbeutel stellte sie auf dem Tisch ab und streckte sich erst einmal. „Ganz und gar nicht. Ich liebe Winter, es ist meine Lieblingsjahreszeit. Aber die anderen weiß ich auch zu schätzen.“ Dann zog sie langsam die Handschuhe aus, einen Finger nach dem anderen. „Jetzt hör‘ schon auf zu schmollen! Die Kutsche wartet gleich um die Ecke, also musst du dir nicht solche Sorgen machen, du schrullige, alte Jungfer. Aber genau genommen hast du recht, ich habe momentan keine Anstandsdame, da ich erst einmal eine neue finden muss. Der Kutscher, Billy Dawkins, arbeitet allerdings schon seit Ewigkeiten für uns. Er ist auf gewisse Weise ein Aufpasser, nicht wahr?“

Wenn auch ein schlechter, dachte Nigel und versuchte wirklich, nicht auf ihre Brüste zu starren und sich abzulenken, indem er den Mantel so langsam wie möglich über einen Sessel hängte. Sie drückten sich gegen ihr Mieder und waren so wohlgeformt – und Nigel hasste sich ein bisschen dafür, wie lange er sich dessen schon bewusst war.

Familienfreund hin oder her, kein Mann der Welt könnte sie übersehen.

Arabella setzte sich auf die einsame Couch und suchte nach etwas in ihrer Ledertasche. Währenddessen schenkte Nigel ihnen beiden Tee ein – in Becher, die nicht zusammenpassten und definitiv für etwas Hochprozentigeres bestimmt waren. Es war sicher nicht der beste Tee, den sie je getrunken hatte, aber er wusste zumindest, wie man welchen machte. Nigel biss sich auf die Zunge, um nicht noch einmal zu betonen, dass er nicht auf Gäste vorbereitet war. Noch nicht. Aber bald konnte jede Witwe der Stadt ihn besuchen kommen, wenn ihm der Sinn danach stand. Oder jede Schauspielerin, jede Frau, die sich im Ballsaal oder einem schummrigen Salon schon einmal an ihn geschmiegt hatte. Sie alle konnten einfach an seiner Tür klopfen und das ganz ohne Anschuldigungen.

Er brauchte wohl kaum Xander Macauleys eigenwillige Tochter, die ihm Asche ins Feuer kippte und diese – seiner Meinung nach – wunderbare Gelegenheit ruinierte.

Denn, auch wenn er es nicht verstand, da er sich weder Mühe gab noch von gutem Stand war, mochten Frauen ihn. Mit erschreckender Regelmäßigkeit flatterten die Angebote ins Haus. Viele davon schlug er aus, aber jedes Mal, wenn er es doch nicht tat, musste er zugeben, fühlte er sich danach einsamer als zuvor.

Für dieses besondere Problem hatte er noch immer keine Lösung gefunden.

Aber Männer hatten nun einmal Bedürfnisse und Frauen ebenfalls, wie sich herausstellte.

Sein aktuelles Problem hatte nur darauf gewartet, dass seine Aufmerksamkeit wieder auf ihr lag und klopfte sanft auf den freien Platz neben sich auf dem Sofa – Nigels Gesichtsausdruck ließ eher eine Schlangengrube vermuten.

Und trotzdem ging er, mit den Tassen in seinen vernarbten Händen, zu ihr hinüber und fragte sich ernsthaft, was er hier eigentlich tat, zusammen mit Arabella Macauley, allein in einem Haus, in dem er noch keine Nacht verbracht hatte. Denn genau genommen dachte er gerade über die Farbe ihrer Lippen nach, stellte sich vor, wie ihre schlanken Finger seine Brust entlangfuhren und fragte sich, wie sie wohl schmeckte, wenn er ihre Beine spreizte und ihr eine andere Welt zeigte. Seine Welt.

Denn Nigel Streeter wusste so gut wie nichts über die Liebe ... aber er wusste ganz genau, wie man eine Frau zum Stöhnen brachte.

Und er machte keine halben Sachen.

Allerdings würde das nicht auf sie zutreffen.

Er setzte sich nur auf den äußersten Rand des Brokats, sodass er beinahe herunterrutschte, und gab ihr ihren Becher. Erst dann nahm er einen großen Schluck aus seinem eigenen. Jetzt, da ihr Bonnet neben ihr lag, fiel ihr volles Haar ungebändigt über ihre Schultern – die Farbe glich Stroh im Licht der Abendsonne.

Arabella nippte genüsslich an ihrem Tee und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Er spürte keine Spur von Kritik, weder wegen der kaputten Tasse mit kaltem Tee noch wegen seines halb eingerichteten, katastrophalen Hauses. Jetzt, da er so darüber nachdachte, hatte sie ihm nie das Gefühl gegeben, weniger wert zu sein oder hatte ihn eingeschüchtert oder bedrängt – abgesehen von körperlich. Im Gegensatz zu dem Schauspiel, das er in der feinen Gesellschaft immer aufführen musste. Selbst der Akzent aus dem Armenviertel, den er sich schon lange abgewöhnt hatte, kam manchmal heraus, wenn er mit ihr redete. Als hätte sie die Macht, diese Kiste in seinem Kopf zu öffnen, um die er Ketten gelegt hatte.

Auch wenn er einige Dinge aus diesem Leben – von dem Jungen, der er gewesen war - sehr schätzte.

Im Regal gegenüber standen sogar schon ein paar Sachen von damals, von denen er sich nicht erklären konnte, warum er sie überhaupt behalten hatte.

Plötzlich fühlte er sich nackt, als würde er seine persönlichste Seite zu lange zeigen und musste es mit banaler Unterhaltung überspielen. „Die Fenster sind sehr ebenmäßig, fast keine Riffel. Das kommt davon, weil sie mit dem neuen Foucault-Verfahren hergestellt wurden – das ermöglicht es, durchgängige Glasplatten zu ziehen. Wie du ja weißt, ist mein Vater Architekt und er empfiehlt diese Scheiben für die Häuser, die er entwirft. Er will sogar in das Unternehmen investieren.“

Schließlich sah sie ihn wieder an und im dunklen Zinn ihrer Augen entdeckte er nicht nur Akzeptanz, sondern auch Zuneigung. Sie mochte ihm auf die Nerven gehen, aber sie war einfach wirklich ein gütiger Mensch – und wunderschön.

„Das ist dein erstes Haus, nicht wahr? Abgesehen natürlich von deiner Suite im Albany?“

Tatsächlich war er überrascht, dass sie wusste, dass er ein Zimmer in dem Wohnhaus für junge Männer in Piccadilly hatte und sah sie argwöhnisch über den Rand seiner Tasse an. Ihr sanfter Kamille- und Jasminduft wehte zu ihm hinüber und Nigel stellte fest, dass sie so feminin und leicht duftete wie ihr Lächeln. Was ihn nur noch mehr irritierte, da er immer noch das wilde Mädchen in ihr sah. „Ja, das ist es.“

„Queen Victoria will in Buckingham Palace einen Baum aufstellen und ihn sogar schmücken. Da drüben ...“, sie deutete auf eine einsame Ecke, die genauso leer war wie der Rest des Hauses, „... würde auch ein schöner Baum hinpassen.“

Er folgte ihrem Fingerzeig und versuchte, es sich vorzustellen.

Arabella stellte die Tasse auf einer Kiste ab, die vorübergehend als Tisch herhalten musste, und wühlte erneut in ihrer Ledertasche. „Zeig‘ mir deinen Arm und lass sehen, was dein Faktotum da angestellt hat.“

Nigel zögerte. Das vertraute Bauchgefühl verriet ihm, dass es alles zwischen ihnen ändern würde. Er dachte nicht einmal an Sex, denn dieser schummrige, von Gaslampen beleuchtete Raum und der Schnee, der gegen die Fenster klopfte, wirkte auf einmal um einiges intimer als das. Beunruhigend viel intimer.

Arabella streckte ihre Hand aus und wackelte ungeduldig mit den Fingern. Nun komm schon.

Unter Seufzen stellte Nigel die Tasse beiseite, krempelte den Ärmel hoch und streckte ihr seinen Arm entgegen. Der Schnitt war grässlich. Ein Champagnerglas war gegen die Wand gesegelt und ein besonders zackiges Stück hatte ihn erwischt. Jerkins hatte sich wirklich nicht viel Mühe gegeben beim Verbinden. Die Mullbinde – die vermutlich nicht sauber gewesen war – war vollkommen mit getrocknetem Blut verkrustet und hing nur noch halb an seinem Unterarm. Noch eine Narbe, stellte er resigniert fest.

Schockiert sog sie die Luft ein und schäumte vor Wut. „Das ist ja entsetzlich, Nigel! Der Schnitt kann sich spielend leicht entzünden und was dann? Dein Vater macht sich um seine Familie mindestens genauso viele Sorgen wie mein Vater um uns.“

Das konnte er schlecht abstreiten. Scharf zog er die Luft ein und verzog das Gesicht vor Schmerzen, als sie langsam die Bandagen entfernte. Sobald das erledigt war, öffnete sie eine kleine Flasche mit Wundbranntwein und tränkte einen Wattebausch damit.

Sie säuberte die Wunde und ihr Griff dabei war sanft, aber bestimmt. Ihn überkam ein Gefühl von Wonne, viel deutlicher als jeglicher Schmerz, den er spürte. Und dann, langsam aber sicher, berührte es sein Herz.

Nur seine Mutter hatte ihn jemals so angefasst.

„War das alles nur eine Ausrede, um mich zu sehen?“, fragte er zwischen zwei schmerzvollen Atemzügen, in der Hoffnung, das Thema zu wechseln oder sie zumindest ein bisschen verlegen zu machen.

Sie lächelte, immer noch fokussiert auf ihre Aufgabe. Die Salbe, die sie um die Wunde schmierte, roch entsetzlich. „Natürlich.“

Verdammt, dachte er bei sich, das könnte uns beiden zum Verhängnis werden.

„Aber davon abgesehen, sieh dir nur diese Katastrophe an. Männer ...“, flüsterte sie, während sie einen neuen, strahlend weißen Verband um seinen Unterarm wickelte. „Seitdem ich ein kleines Mädchen war, habe ich mich um die Wehwehchen des Leighton-Packs gekümmert. Meine Mutter meinte schon immer, ich würde eine hervorragende Ärztin abgeben, wenn es denn ein Beruf für Frauen wäre. Mein Vater behauptet allerdings, er würde Himmel und Hölle für mich in Bewegung setzen, um mir meinen Traum zu verwirklichen. Immerhin bin ich beim Anblick von Blut noch nie ohnmächtig geworden, und bei unseren Familien habe ich schon viel fließen sehen. Ein falsches Wort und schon geht ihr aufeinander los.“

Nigel war bei weitem nicht der größte Hitzkopf der Gruppe – diese Ehre gebührte dem Duke of Leighton und Arabellas geliebter Vater stand an zweiter Stelle – aber auch er hatte seinen Teil zu den Familienraufereien beigetragen.

„Und, wie fühlt es sich an?“

Er dehnte seine Hand und stellte erleichtert fest, dass die Wunde weniger empfindlich war. Die fachgerechte Reinigung und der Druckverband wirkten Wunder.

Ihr Blick wanderte seinen Arm hinauf, wurde langsamer, je höher er stieg und verweilte schließlich auf seinem Gesicht. Nigel wurde heiß und er zog scharf die Luft ein, denn in ihren Augen lag die Sehnsucht, die er auch bei sich selbst vermutete.

„Als Bezahlung für meine zärtliche Behandlung hätte ich gerne einen Kuss. Schon seit Jahren frage ich mich, wie es wohl wäre, aber jetzt will ich es wirklich wissen.“

Er zog seinen Arm zurück und erschauerte. Außerdem meldete sich ein ganz bestimmter Teil seines Körpers, um sich leidenschaftlichem Spaß hinzugeben, leider mit einer vollkommen ungeeigneten Gespielin. „Es ist ganz und gar nicht meine Aufgabe, dir in dieser Hinsicht zu zeigen, was Sache ist, Wicht.“

Leise lachend packte sie ihre Utensilien wieder ein. „Ich weiß schon, was Sache ist, Nigel Streeter. Nur damit du es weißt, ich wurde schon fünf – genau, ganze fünf – Mal geküsst.“ Sie schloss den Verschluss ihrer Tasche ein bisschen zu energisch. „Und zwei davon waren sogar adäquat.“

„Adäquat, mh?“, wiederholte er und musste sich eingestehen, dass er beeindruckt war, wie gut sie ihn in die Ecke gedrängt hatte. Welcher Mann konnte zu so einer Herausforderung schon nein sagen? Zu beweisen, dass er der Beste war? Oder allein schon, um den Funken Eifersucht zu ersticken.

Ein Gefühl, das er, ganz nebenbei bemerkt, nicht fühlen sollte – nicht, wenn es um sie ging.

„Absolut adäquat“, betonte sie noch einmal, als sie ihre Tasche neben die kaputte Tasse auf den Tisch legte. Verdammt, sein Vater hatte recht gehabt. Auf Arabellas Gesicht spiegelte sich der gleiche hartnäckige Gesichtsausdruck wider, den er von ihrer Mutter kannte. Es war angsteinflößend. „Blende einfach aus, dass ich es bin. Vielleicht hilft das. Ich kann einfach nur die nächste in der Reihe sein, die du vergisst. Immerhin experimentiere ich mit jemandem, bei dem ich mich geborgen fühle, das heißt nicht, dass wir heiraten müssen. Meine Güte, Nigel, es ist immerhin 1846.“

Geborgen. Nigel atmete tief aus, schüttelte den Kopf und vergrub seine Hände tief in das Sofakissen, um nicht nach ihr zu greifen. „Deine Augen kann ich wohl kaum ausblenden.“ Oder deine Lippen, Brüste, die schmale Taille, die langen Beine, den wohlgeformten Hintern, nicht zu vergessen deine schlanken Füße, die letzten Sommer unter deinem Rock hervorgeschaut haben. Dein blendendes Lächeln.

Was, wenn er sie küsste und sie danach diesen herrlichen Laut von sich gab?

Außerdem hatte er keine Ahnung, was adäquat zu bedeuten hatte.

„Meine Augenfarbe kann ich schlecht ändern, also ...“, sie kaute nervös auf ihrer Unterlippe und plötzlich war er wie benommen, „... werde ich sie schließen.“

Sie tat genau das und streckte sich ihm sogar noch entgegen.

Scheiße. Dagegen konnte er kaum weiter ankämpfen. So ein Geschenk wie sie für einen Mann wie ihn?

Nur eine kleine Kostprobe. Was sollte schon passieren?

Er entspannte seine Hand wieder und strich über den Brokatstoff, bis es kitzelte. Er konnte sie einfach greifen – es schien, als wartete ihre Hand bereits darauf -, konnte sie verschränken und sie fest an sich ziehen.

In dem Moment, als er sie berührte, wusste er, dass er einen Fehler gemacht hatte.

Er hatte unterschätzt, was sie ihm antun konnte. Hatte er nichts von den liebeskranken Männern seiner Familie gelernt? Nur ein einziger Kuss und ... Bumm!

Das Letzte, was er hörte, war das Knacken der Holzscheite im Kamin, und dann neigte er ihren Kopf und legte seine Lippen auf ihre.

Ihr Nacken war warm und weich und ihr Körper schlank, aber stark. Seine Finger verloren sich in ihrem Haar und ihr Chignon lockerte sich. Ohne auch nur einen Augenblick zu zögern, öffnete sie ihre Lippen und ab da vernebelten sich seine Gedanken. Ihre Zunge spielte mit seiner oder seine mit ihrer. Er war sich nicht sicher, wer sich zuerst bewegte. Plötzlich passierte alles auf einmal. Vielleicht lag es daran, dass sie sich schon so lange kannten, denn binnen Sekunden waren alle Mauern fallen gelassen.

Noch nie zuvor war ein erster Kuss so intensiv gewesen.

Sie krallte sich in sein Hemd und strich dann weiter über seine Schultern zu seinem Haaransatz. Sie führte ihn, damit sie einander besser spüren konnten. Und ihre Taille schien wie für seine Hände gemacht, als er sie so eng an sich zog, dass ihre Hüften aufeinanderprallten. Trotz geschlossener Augen sah er Feuerwerk. Erst gab er den Ton an, dann sie, dann wieder er.

Arabella kniete sich zwischen seine Beine, hielt sein Gesicht in beiden Händen und presste sich an ihn, bis sie wieder perfekt zusammenpassten, und Nigel ließ sie gewähren. Er reckte sich ihr sogar noch entgegen, um ihr alles zu geben, was sie verlangte. Der Trommelschlag seines Herzens in seinen Ohren übertönte die kleine Stimme, die ihn ermahnte, dass dies schon lange über einen einfachen Kuss hinausging.

Selbst mit den Beinen einer Frau um den Hals hatte er schon weniger Lust verspürt.

In Anbetracht wie schnell alles eskaliert war, schien es nur logisch, ihren Rock hochzuraffen, bis sie sich auf seinen Schoß setzen konnte und sie zusammenflossen wie zwei Flüsse. Lippen, Zungen, Zähne und Hände suchten nach geheimen Stellen, die sie seufzen und ihn stöhnen ließen. Ihnen stockte der Atem, nur um wieder zu verschmelzen. Seine Hand glitt wie von selbst zu ihrem unverschämt runden Hintern und zog sie noch enger an sich.

Die Hitze, unbeschreibliche Gefühle, die Atemnot. Unbedeutendes, unverständliches Geflüster, während sie nicht voneinander ablassen konnten. Er war so hart, es hatte keinen Zweck mehr, es vor ihr zu verstecken. Sie rieben sich aneinander, Hüften und Lippen im selben Takt. Aber sobald er die Hand nach dem Verschluss ihres Kleides ausstreckte und sich ausmalte, was wohl der beste Weg war, sie unter sich zu bekommen, entriss er sich ihrem Bann.

Ein Mann wie er wollte keine Frau, die ihn um den Verstand brachte. Lust war eine Sache, Liebe eine ganz andere.

Von Letzterem hielt er sich fern.

Ihr lieblicher Jasminduft vermischte sich mit seinem und dem Rauch des Kamins und schnürte ihm die Kehle zu, bis Nigel beinahe schwindelig wurde. Seine Hose war zu eng und er wollte nichts sehnlicher als Erlösung.

Arabella hielt sich an der verschnörkelten Rückenlehne des Sofas fest und blickte ihn wie benebelt an – als hätte sie eine komplette Flasche Whisky getrunken. Ihre Augen waren tiefgrau, wie Metall, und seine Ohren summten, als hätte man direkt neben seinem Kopf eine Kanone abgefeuert.

Er schob sie, eindringlicher, als er gewollt hatte, zurück auf ihre Seite des Sofas und drückte sich die Hand auf die Brust, um sich zu beruhigen.

Das hier fühlte sich anders an. Ein Kuss, der ihn in die Knie zwang. Davon hatte er natürlich schon gehört, in Geschichten und Märchen.

Er hatte nur nie gedacht, dass er selbst einmal einen bekommen würde.


Kapitel Vier
IN WELCHEM EINE FRAU FÜR SICH PLÄDIERT
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Nigel Streeter war ein Grübler, wie überraschend.

Bella saß still in ihrer Ecke des Einspänners, in die er sie verbannt hatte, starrte Nigel an und versuchte, herauszufinden, was er dachte. Wenigstens sah er beim Grübeln gut aus. Er hatte sich einen Mantel übergeworfen, der seine Schultern – an denen sie sich bis eben noch festgehalten hatte – bestens betonte. Das nachtschwarze Haar fiel tief in sein Gesicht. Sein ganzer Körper war angespannt und immer wieder schlug er wütend mit dem Fuß gegen die Wagentür. Sie konnte sich dennoch nicht davon abhalten, dass ihr Blick zwischen seine Beine wanderte, auch wenn der Anblick ein anderer war als eben noch, als sie auf seinem Schoß gesessen hatte.

Dabei hatte sie ganz genau spüren können, wie sehr er sie wollte – mehr, als sie je gedacht hatte – bevor er sie blitzschnell von seinem Schoß geschubst hatte. Wenn er gestanden hätte, wäre er vor lauter Eile gestolpert.

Ihre Wangen glühten, aber nicht aus Verlegenheit.

Sondern aus purer Freude. Und Wagemut.

Immerhin hatte sie recht gehabt.

Nigel war der Eine. Genau der Mann, den sie wollte, begehrte, brauchte. Er war intelligent, mitfühlend, unglaublich gut aussehend, bescheiden und insgeheim so verletzlich. Für den Rest ihres Lebens wollte sie nichts lieber tun, als die Wunden seiner Kindheit zu pflegen, die inneren und äußeren.

Genau wie ihre Mutter, die nicht lockergelassen hatte – Bella kannte die Geschichte schon in- und auswendig – würde auch sie nicht lockerlassen, es lag ihr im Blut.

Und sie hoffte inständig, Nigel würde nicht ihrer beider Zeit verschwenden und dagegen ankämpfen.

Wenn Bella sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann konnte man es auch nicht mehr ändern.

„Hör‘ auf, Pläne zu schmieden!“, grummelte er, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Seitdem sie eingestiegen waren, sah er nur den Häusern beim Vorbeigleiten zu. Er war beinahe zu lang für die gepolsterte Bank, wahrlich ein stattlicher Mann, in jeder Hinsicht.

Und nun fragte sie sich: Was könnte man wohl noch in dieser Kutsche so treiben?

Er schlug mit der Faust gegen die Scheibe und fluchte. „Denk gar nicht erst daran, Wicht.“

„Weil es unmöglich ist?“

„Oh, doch, das schon“, flüsterte er und plötzlich war seine Stimme rauer und tiefer.

Bella verkniff sich das Lachen. Du hinreißender, charmanter Mann. „Ich habe keinen blassen Schimmer, wovon du sprichst, Streeter. Ich sitze einfach nur hier und schaue zu, wie du in deiner dunklen Ecke vor dich hin grübelst.“

Endlich sah er sie an. Und auch wenn sich die physische Reaktion schon lange wieder verflüchtigt hatte, sah sie all das Verlangen in seinen Augen, die golden glühten. „Und im Gegenzug sitze ich hier und muss zusehen, wie du dich in deiner typischen Wolke aus Fröhlichkeit einhüllst. Dabei hast du keine Ahnung, wie beschissen dieser Kuss für uns beide war, Wicht. Ich hoffe wirklich, niemand sieht, wie ich mit dir aus der Kutsche steige, ohne Anstandsdame.“

Wutentbrannt setzte sie sich auf. „Du denkst, unser Kuss war beschissen?“

Wieder schlug er gegen die Scheibe und diesmal stark genug, dass sie sprang. „Er war wunderbar, weltbewegend, die Himmel haben sich aufgetan und alle Engel haben gesungen. Wenn es so weitergegangen wäre, hätte ich mich blamiert. Was mir nicht mehr passiert ist, seitdem ich vierzehn war und was ich dir ganz sicher nicht erklären werde.“

Sie ließ sich gegen die Lehne zurückfallen. „Oh ...“

„Was du nicht verstehst, ist, dass so ein Kuss nicht vorbei ist, wenn der Kuss endet, Liebes. Wir werden unzufrieden sein, bis wir mehr bekommen, bis wir alles bekommen. Du kannst dich schon jetzt auf Nächte voller heißer, feuchter Träume freuen, die dir ohnehin keine Befriedigung bringen werden. Ich mit meinem Schwanz in der Hand und deine spielt zwischen deinen Schenkeln herum.“ Seine Augen leuchteten intensiver als das Licht der Lampe an der Decke. „Weißt du überhaupt, wovon ich spreche?“

Sie nickte und presste die Beine unter ihrem Rock enger zusammen, um das Pochen im Zaum zu halten.

Nigel fluchte daraufhin nur und sah wieder aus dem Fenster.

„Ich habe nie behauptet, dass ich will, dass es endet“, entgegnete sie so deutlich, wie sie nur konnte.

Wieder klopfte er nachdenklich gegen das Fenster.

Was für ein sturer Ochse! Aber sie konnte genauso stur sein. „Der Duke of Markham gibt nächste Woche einen Winterball, bevor alle über Weihnachten die Stadt verlassen. Ich weiß, dass du auch eingeladen bist. Wie sollen wir das handhaben?“

Er fummelte an seinem Kastorhut herum, um ihrem Blick zu entgehen. „Ich muss arbeiten, also werde ich nicht da sein. Freitagabende im Lair sind immer hektisch. Letzte Woche hätte ein Prinz aus irgendeinem kleinen Königreich beinahe seine Krone an den Hazard-Tischen verspielt.“

Sie schnaubte verärgert. „Also ist der Plan, mir für immer aus dem Weg zu gehen?“

„Ja, sieht so aus. Wir sehen uns wieder, wenn du verheiratet bist und zwei, nein am besten drei Kinder um dich herumwuseln.“ Seufzend ließ er den Kopf gegen die Lehne fallen. „Dann bist du zu beschäftigt, um dich überhaupt an einen wilden Kuss mit dem Jungen von den Docks zu erinnern.“

Als sie sah, dass sie beinahe bei den elterlichen Stallungen angekommen waren, kam sie ihm zuvor und klopfte gegen das Kutschendach. Sie konnte schon selbst auf sich aufpassen – was für eine arrogante Töle. „Wage es nicht, zu behaupten, dass du weniger wert bist als ich, Nigel Streeter. Du weißt ganz genau, dass mein Vater in Limehouse aufgewachsen ist. Zusammen mit deinem Vater. Die sind und bleiben Jungs aus dem Armenviertel.“

Sie wollte schon aus der Kutsche springen, bevor diese überhaupt richtig angehalten hatte, aber Nigel streckte die Hand nach ihr aus – und seine Finger streiften ihre Hüfte. „Und trotzdem waren sie die Söhne eines Viscounts und eines Earls, schon vergessen? Zwar Bastarde, aber hochrangige Bastarde.“

„Ach, hör‘ doch auf!“ Schäumend vor Wut riss sie die Tür auf und hüpfte aus der Kutsche. Nur ein kleiner Satz, aber die Pflastersteine waren rutschig von Schneematsch und sie landete beinahe auf ihrem Hintern.

Schnell stolperte er hinter ihr her und fluchte nur nebensächlich, als sein hochpolierter Stiefel in der knöcheltiefen Pfütze landete. „Warte doch, bevor du dir weh tust.“

„Ich kann das schon allein, Streeter.“

„Was auch immer du dir überlegt hast, du hast es bestimmt nicht durchdacht. Schwärmereien verschwinden genauso schnell wie Nebel an einem sonnigen Morgen, Wicht. Ganz zu schweigen davon, dass ich elf Jahre älter bin als du. Das ist ein halbes Leben an Erfahrungen, das ich dir voraushabe.“

Bella hasste nichts mehr, als etwas, das sie sich wirklich wünschte, nicht zu bekommen. Sehnlichst wünschte, aus gutem Grund. Nigels neues Haus würde wunderbar aussehen, wenn nur jemandem (ihr natürlich) erlaubt wäre, die Junggesellenresidenz in ein wirkliches Zuhause zu verwandeln. Ihr wurde übel, wenn sie nur daran dachte, dass eine andere Frau – denn natürlich würde er irgendwann heiraten – mit ihm eine Familie gründen könnte.

Und ihr Herz wurde schwerer, wenn sie sich ausmalte, wie genau diese Kinder zustande kommen würden.

Schniefend wischte sie sich die Nase an ihrem Ärmel ab.

Nigel holte sie schnell ein, mit dem Hut in der Hand und sein feuchtes Haar kräuselte sich an den Enden. „Verdammt, jetzt heule doch nicht. Kein Mann kommt gegen Tränen an. Hilft es, wenn ich sage, dass es mir leidtut, dass ich zu alt bin und mein Stand in der Gesellschaft zu niedrig ist?“

Bella schniefte erneut, aber ihr ging es schon besser, als sie merkte, dass sein Cockney-Akzent wieder durchschien. „Dir tut es leid, dass du mich geküsst hast?“

Kurz bevor sie den Seitengarten mit dem Hintereingang erreichte, den sie immer nutzte, um sich zurück ins Haus zu schleichen, hielt er inne. Als sie sich umdrehte, sah sie einen verwirrten Mann, der mit sich selbst redete. Dann warf er ihr einen feurigen Blick zu und setzte seinen Hut energisch auf, wenn auch schief. „Es tut mir nicht leid, ha! Was sagst du nun?“

Mit der Spitze ihres durchnässten Schnürstiefels zog sie eine Linie in den Matsch. „Mir auch nicht.“

Zitternd hielt er den Wintermantel am Kragen geschlossen. „Jetzt geh‘ schon hinein, bevor wir beide festfrieren“, orderte er und wandte sich zum Gehen. Sie hoffte, dass er jetzt nicht zu einer der zahlreichen Frauen ging, die um seine Aufmerksamkeit bettelten, nachdem sie ihn so hinterlassen hatte.

„Streeter ...“, rief sie ihm nach und verbannte diesen schrecklichen Gedanken aus ihrem Kopf, „... nimm meine Kutsche.“

Er winkte gleichgültig ab, ohne sich umzudrehen. „Ich komme schon an. In meinem Stiefel habe ich ein Messer und weiß es zu benutzen. Sollen sie doch kommen.“

Sie konnte sich ihre Frage nicht verkneifen: „Denkst du wenigstens an mich, wenn du eine andere küsst?“

Nigel blieb stehen und ließ mit einem schweren Seufzen die Schultern hängen. Sein Wintermantel flatterte im eiskalten Wind. „Genau das versuche ich nicht zu tun, Wicht.“ Und dann verschwanden er und sein lächerlicher, schiefer Hut in den Wintersturm. Und ihr Herz ging mit ihm.

Erst als Bella in ihrem Zimmer war, ließ sie den Tränen freien Lauf.


Kapitel Fünf
IN WELCHEM EIN JUNGE AUS DEM ARMENVIERTEL SEINE SEITE DARLEGT
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Er hätte sich von ihr fernhalten sollen.

Er hatte es wirklich versucht. Zumindest redete Nigel sich das ein, als er durch den vollen Ballsaal des Duke of Markham zu ihr hinüberblickte. Arabella tat ihr Bestes, ihn zu ignorieren, genau wie er sein Bestes gab, sie zu ignorieren. Aber sie warf ihm jedes Mal ein schelmisches Grinsen zu, wenn sie im Arm irgendeines feinen Deppen an ihm vorbei tanzte. Nigel war kein guter Tänzer, denn er hatte es zu spät gelernt, also würde er in dieser Disziplin keine Herausforderung darstellen.

Er war lediglich auf Bitten seiner Mutter hier und um sich ein bisschen zu betrinken, danach würde er sich eine schlaflose Nacht in seinem Schlafzimmer im Lair um die Ohren schlagen.

Schlaflos genau deshalb, weil dieser verfluchte Kuss ihn immer noch beschäftigte.

Genau – und er meinte wirklich ganz genau – wie er es Arabella prophezeit hatte. Seit seinem zögerlichen, sexuellen Erwachen in seiner Jugend hatte er sich nicht mehr so oft in einer Woche selbst befriedigt. Wenn er so weiter machte, war seine Haut bald aufgeschrubbt.

Vor lauter Verzweiflung hatte er sogar Lucinda Somersby auf einem halbseidenen Maskenball in einen Salon entführt. Das Ganze war ein vollkommener Schuss in den Ofen gewesen. Die Dame – die ihm schon seit Monaten hinterherjagte und durchaus offen dafür war – hatte leider nun den Eindruck, dass Nigel Streeter seinen Ruf nicht verdiente. Ein einziges trost- und lustloses Fiasko.

Nigel schnappte sich ein Sektglas von einem vorbeiziehenden Angestellten und leerte es in einem Schluck. Er hatte einen Fehler begangen, der ihn noch teuer zu stehen kommen würde. Arabella hatte die Gefahr vielleicht nicht erkannt – er aber schon. Seine Lippen hatten schon geprickelt, bevor sie ihre überhaupt berührt hatten.

Und das bedeutete gewaltigen Ärger, oder etwa nicht?

„Und noch eine sinnlose Weihnachtsfeierlichkeit“, meinte sein Bruder Worth und stellte sich zu ihm. Er sah ihrem Vater mittlerweile so ähnlich, dass Nigel jedes Mal aufs Neue überrascht war, wenn er ihn sah. Sein Haar war genauso kohlrabenschwarz wie einst Tobias‘. „Jeden Tag eine andere und das bis Neujahr. Ich bin jedenfalls froh, zum Lair zu fliehen, sobald du gedenkst, dieser gesellschaftlichen Tragödie zu entfliehen.“

Nigel nahm einen Schluck aus dem Glas, das Worth ihm soeben gegeben hatte. „Netter Versuch, kleiner Bruder.“

„Ich weiß nicht, was Mutter dagegen hat, dass ich öfter vorbeikomme.“

Nigel stieß amüsiert die Luft aus, als er an die bezaubernden, jungen Frauen dachte, die gestern Abend vorbeigekommen und wenig später mit der Hälfte seiner Kundschaft die Straße hinunter verschwunden waren. Worth wusste natürlich von solchen Sachen, aber er war noch nicht reif genug, um sie auch mitzuerleben. „Ich schon.“

„Eines Tages musst du mich aber für dich arbeiten lassen“, sagte er und tippte sich gegen die Schläfe. „Ich bin gut mit Zahlen.“

Nigel sah zu seinem Bruder hinüber und wurde von der schieren Liebe, die er für ihn empfand, beinahe übermannt. Er würde seine Familie bis zu seinem letzten Atemzug beschützen. Und ein Teil dieses unausgesprochenen Schwurs war, Dinge zu tun, die sie glücklich machten und ihm Sorgen bereiteten. „Eines Tages, ich verspreche es dir.“

Worth lächelte zufrieden. Er mochte das pure Ebenbild von Tobias Streeter sein – einst der gefährlichste Schurke in ganz England –, aber er war durch und durch eine Frohnatur, genau wie ihre Mutter.

„Angeblich ist der Schuft da hinter Arabella her“, meinte sein kleiner Bruder und deutete mit der Champagnerflöte auf den Nachwuchs des Marquess of Derring, der am Tisch mit den Süßspeisen stand. Ambrose ließ Arabella nicht aus den Augen und Nigel brannte die Eifersucht im Nacken. Noch hatte Arabella nicht mit diesem Übeltäter getanzt, aber es war nur eine Frage der Zeit.

Und Nigel entschied sich, dass er nicht mehr hier sein würde, wenn es so weit war.

„Dabei hat er es sogar geschafft, aus Eton zu fliegen. Und reitet wie ein Mädchen, wenn du es genau wissen willst. Es war erbärmlich mit anzusehen,“ murmelte Nigel vor sich hin.

Worth grunzte amüsiert. „Das ist wenig überraschend. Du solltest ihn einmal beim Billard erleben. Letzten Frühling, auf Winthrops Feier hat er seinen Queue schnurstracks durchs Fenster befördert. Ein wahrlich bedauerlicher Versuch.“

„Xander wird es nie erlauben. Ambrose braucht eine große Mitgift, aber da muss er woanders suchen.“

„Es sei denn, Arabella will ihn wirklich heiraten. Dann setzt Xander Himmel und Hölle in Bewegung, sogar für diesen Waschlappen. Denn er glaubt an die Liebe, genau wie der Rest des Packs. Die armen Narren.“ Worth seufzte tief. „Ich hoffe nur, uns ergeht es nicht genauso.“

Nigel blickte finster in Arabellas Richtung, der Kuss wollte ihm keine Ruhe lassen. „Diesen Schwachkopf will sie ganz sicher nicht. Hast du mir eben nicht zugehört, als ich von seinen ‚Reitkünsten‘ gesprochen habe?“

Sein Bruder legte den Kopf schief und schnalzte nachdenklich mit der Zunge. „Vielleicht hat das ganze Liebesgetue ja eine Generation übersprungen? Wir jungen Leute scheinen jedenfalls nicht davon betroffen zu sein.“

Das brachte Nigel zum Grübeln. Er war noch nie verliebt gewesen, aber er glaubte an die Liebe. Wie konnte er auch nicht, bei all diesen wunderbaren Vorbildern, die er täglich sah.

„Was ist denn da drüben an der Punschschale los?“

Nigel folgte den Blicken seines Bruders und steckte das Sektglas unbedacht in die Topfpflanze neben sich. Gerüchten zufolge hatte Lord Readings Frau sich den Marquess of Perth-Alton zum Liebhaber genommen, und nun standen sich der Viscount und der Marquess Brust an Brust mit geballten Fäusten gegenüber. Nigel glaubte, einen Pistolengriff aus der Tasche von Perth-Alton hervorstehen zu sehen.

Und Arabella stand direkt neben ihnen.

Nigel sah seinen Bruder ernst an. „Ich kümmere mich um ein Ablenkungsmanöver und du suchst Markham. Sag ihm, Perth-Alton hat eine Pistole und ich halte Schießpulver und Whisky für keine gute Mischung. Ich weiß mittlerweile, wie ein Mann aussieht, bevor er einen gewaltigen Fehler begeht.“ Aber Worth schien sich nicht zu rühren, er war wie festgefroren. Nigel schüttelte ihn unsanft. „Geh, sofort! Ich kümmere mich um Arabella. Sage den anderen, dass ich sie in Sicherheit bringe.“

Während sein Bruder sich so unauffällig wie möglich durch den Raum schlängelte, stemmte Nigel seine Schulter gegen die Palme neben sich. Die Pflanze steckte in einer Keramikvase, die so groß war wie ein Weinfass und verdammt schwer, aber mit ein bisschen Schubsen und Stöhnen schaffte er es, sie umzustoßen. Ein ohrenbetäubendes Klirren hallte durch den Ballsaal. Die Erde verteilte sich überall und vertrieb die Tanzpaare, bis die Palme als unförmiger Klumpen mitten im Saal zum Halt kam. Einen Moment war alles mucksmäuschenstill, bevor das Chaos ausbrach. Eins der Mauerblümchen wurde ohnmächtig und die Countess of Nilling hatte sich mit Ratafia beschüttet, was das Durcheinander perfekt machte.

Trotzdem war Nigel nicht schnell genug gewesen.

Perth-Alton hatte Reading geschubst und jemand aus seinem Gefolge hatte sich zwischen die beiden gestellt. Ein anderer schlug zu und schon war die Hölle los. Männer, die bisher nicht involviert gewesen waren – und es auch nicht sein sollten – mischten sich ein, bis sich der Kampf schließlich bis auf die Terrasse ausweitete.

Nigel erreichte Arabella gerade noch rechtzeitig. Er packte ihren Ellenbogen und zog sie mit einem festen Ruck an sich. „Komm mit mir!“

Zusammen umschifften sie benommene Pärchen, Erdklumpen, verschütteten Champagner und noch mehr Chaos. Sie sah beinahe wehmütig über ihre Schulter. „Aber der Spaß fängt doch gerade erst an. Das hier wird der Ball der Saison!“

Aber Nigel führte sie nur weiter durch einen dunklen Flur und zum Tor des Küchengartens hinaus. Hier an der Westseite von Markhams Stadtvilla hatte er seine Kutsche stehen, um schnell zu entkommen. „Eins kannst du mir glauben: Du willst nicht zur falschen Zeit am falschen Ort sein. Und das hier ist definitiv der falsche Zeitpunkt.“

„Ich mochte Perth-Alton noch nie, ich hoffe, jemand schlägt ihm die Zähne aus. Letztes Jahr, während des Feuerwerks in Vauxhall, hat er mehrmals versucht, mich zu küssen und das, nachdem ich ihm gesagt habe ‚Danke, aber nein danke‘. Er stank nach Zwiebeln und Brandy.“

„Erinnere mich daran, mich einmal mit ihm darüber zu unterhalten, wenn ich ihn das nächste Mal sehe“, murmelte Nigel und fügte seiner mentalen Liste einen neuen Stichpunkt hinzu. „Oder noch besser, ich lass deinen Vater mit ihm reden, das wird eine gute Vorstellung.“

Arabella machte einen Satz nach vorn, um ihn einzuholen. „Oh bitte nicht. Er wird langsam zu alt für Schlägereien mit anderen Leuten außer der Familie. Das Leighton-Pack haut endlich nicht mehr so doll zu.“

Nigel ging langsamer, als ihm bewusst wurde, dass er beinahe rannte, aber er ließ sie nicht los. Es dauerte einen weiteren Moment, bis er merkte, dass sie seine Hand genommen und er die Einladung akzeptiert hatte. Schnee rieselte sanft vom Himmel – Schnee, bei dem man sich nach Winter sehnte ... bevor man um den Frühling bettelte. Nigel hätte gerne abgestritten, dass es romantisch war, mit genau der Frau durchzubrennen, die ihm seit einer Woche nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte, aber das war selbst ihm unmöglich.

An seiner Kutsche angekommen, hielt er endlich inne und beobachtete, wie die Schneeflocken sich sanft auf ihren Wimpern niederließen. Sie waren um einiges dunkler als ihr Haar, wodurch ihre atemberaubenden Augen nur noch mehr zur Geltung kamen. Schon wieder waren sie zusammen allein, ohne einen Aufpasser und Nigel überkam der Drang, sich zu rechtfertigen. Er deutete zum Haus. „Ich bin nicht so wie die, auch wenn ich in der Gosse geboren wurde. Die nehmen sich einfach, was sie wollen, trotz Einwänden. Aber ich fasse Frauen nicht ohne ihre Zustimmung an. ‚Nein‘ bedeutet ‚nein‘ und ich habe das schon immer so gesehen. Ich stehe nicht darauf, jemanden zu zwingen.“

Arabella sah auf ihre verschränkten Hände hinunter. Ihre Wärme durchdrang ihre Ziegenlederhandschuhe und wärmte seine Finger. Noch nie im Leben war ihm Eiseskälte so gemütlich vorgekommen. „Du denkst zu viel über deine Abstammung nach und nicht genug über den Weg, den du hinter dich gebracht hast, um der Mann zu werden, der du heute bist. Ein erfolgreicher Unternehmer und Teil einer liebevollen, großen und oft lauten Familie. Hast du Cambridge nicht mit einem erstklassigen Abschluss abgeschlossen? Wie viele von den Idioten im Ballsaal können das von sich behaupten?“

Nigel stutzte und war ehrlich überrascht, dass Arabella das wusste. „Genau genommen war es zweitklassig, aber im oberen Bereich.“ Er zuckte beiläufig mit der Schulter und ihm wurde trotz der Kälte heiß. „Ich wollte Toby nicht enttäuschen, immerhin hatte er mich bei sich aufgenommen. Also habe ich mich mehr angestrengt als alle anderen. Ich habe die Nächte in der Universitätsbibliothek verbracht, umgeben von Büchern aus dem 15. Jahrhundert und treibenden Geistern früherer Studenten. Glaube mir, ich habe keinen Vorteil, der mir zuteilwurde, als selbstverständlich angesehen. Und ich glaube, das ist auch ein Grund für meinen Erfolg. Ich scheue keine Mühen – ich rechne sogar damit.“

Arabella fuhr mit den Fingern über seine Weste und umspielte die Knöpfe. Seinen Mantel hatte er im Haus vergessen, aber ihm schien nicht kalt zu sein. „Warum bist du mir zu Hilfe gekommen? Mein Vater hätte sich schon um mich gekümmert, sobald er aus seinem Lieblingsversteck im Arbeitszimmer des Dukes herausgekommen wäre.“

Nigel blickte zum pechschwarzen, sternenlosen Himmel empor. Als er sie wieder ansah, wartete sie immer noch auf eine Antwort, dickköpfig wie immer. Dabei wusste er nicht einmal, was es für ein Plan war – und bezweifelte, dass sie es wusste. „Warum bist du zu mir gekommen, nachdem deine Begleiterin nach Gretna Green abgehauen war?“

Ihr Lächeln wurde breiter, bis ihr Lachen als Nebelwolke zwischen ihnen emporstieg. „Weil du – abgesehen von meinem Vater – der Mann bist, dem ich am meisten vertraue. Ich hinterfrage das nicht, es ist einfach so. Warst du nicht immer derjenige, der meinte, ich solle auf mein Bauchgefühl vertrauen?“

Das Herz schlug ihm bis zum Hals und sein Puls trommelte in seinen Ohren. Ihr Jasminduft umhüllte ihn und vertrieb Londons immerwährenden Kohlegestank. Was genau wollte diese einfühlsame, wunderschöne impulsive Frau von ihm?

Und vor allem, was wollte er von ihr?

Er befürchtete, dass er es schon wusste.

„Ich muss kurz nach Belgravia, bevor ich dich zuhause absetzen kann. Eine Lieferung sollte eintreffen und ich ...“

„Ja“, flüsterte sie zustimmend und stand mit einem nassen Fuß schon auf dem Trittbrett.

Ja, wiederholte er in Gedanken, als er ihr in die Kutsche half und hoffte, dass er sie nicht beide dem Untergang weihte.
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Es ergab keinen Sinn, erst nach Belgravia zu fahren, bevor er sie nach Hause brachte.

Und das allein sprach Bände, wenn man bedachte, dass der Vorschlag von dem vernünftigsten Mann kam, den sie kannte.

Bella musste sich zurückhalten, vor Freude zu schreien oder zu tanzen, jegliche übermäßig gute Laune könnte Nigel nur noch mehr aufregen.

Nachdem sie schweigend die Fahrt hinter sich gebracht hatten, bat er sie herein, reichte ihr mehr kalten Tee und setzte sie vor einen lodernden Kamin in einem noch leeren Zimmer, das einmal sein Arbeitszimmer werden sollte. Es gab nur einen Sessel, den Schreibtisch und ein Chippendaleregal ohne ein einziges Buch darin. Der zerfranste Aubusson-Teppich, der mit Sicherheit von seinen Eltern stammte, vervollständigte die willkürliche Zusammenstellung von Möbeln. Als Nigel zurückkam, blieb er im Türrahmen stehen und beobachtete sie, wie sie das Zimmer genaustens unter die Lupe nahm, und kam sich in seinem eigenen Haus wie ein Gast vor.

„Was ist das?“, fragte sie, als sie einen alten Zinnsoldaten entdeckte. Bis auf ein paar rote Streifen hatte er schon seit Jahren keine Farbe mehr.

Je länger Nigel überlegte, umso finsterer wurde sein Gesicht, und der bedrohliche Gesichtsausdruck, den Bella so liebte, wurde immer deutlicher. Er war wirklich ein ehrenhafter Mann – jedes Mal, wenn er über die Grenzen trat, die er für sich selbst gesetzt hatte, verfiel er ins Grübeln.

Aber sie wollte keinesfalls, dass er sich versagte, was er wollte – da es doch sie war.

Sie schwenkte den Zinnsoldaten hin und her, um ihn an ihre Frage zu erinnern.

Nigel seufzte nur tief und fuhr sich durch das Haar. Mittlerweile hatte er den Mantel ausgezogen, seine Weste war offen und der Saum umspielte seine Hüften, als er zu ihr herüberkam. Er sah zerzaust, ungeduldig und genauso verärgert wie eh und je aus. Alles, wonach sie sich sehnte, war, ihre Finger wieder in seinem – zu langen – Haar zu vergraben und dafür zu sorgen, dass er all seine Einwände ihr gegenüber vergaß. Sie wollte spüren, wie er gegen ihre Lippen stöhnte und sein Atmen sie durchströmte. Alle Mysterien des Lebens unter ihren Fingerspitzen.

Denn er hatte recht gehabt – sie hatte den Kuss nicht vergessen. Mittlerweile war er genauso ein Teil ihrer selbst wie der Schönheitsfleck über ihrer Lippe. Sie hatte sowieso nicht geglaubt, den Kuss, geschweige denn seine hitzige Reaktion darauf vergessen zu können. Oder wie ihr Körper sich direkt vor ihren Augen verändert hatte, mit seinem verschmolzen war.

Vielleicht, wenn sie es noch tausendmal wieder taten, würde das erste Mal verblassen wie Rosenblüten in der Sonne.

Und genau das, auch wenn sie es Nigel Streeter besser nicht verriet, hatte sie vor.

„Erzähl mir davon“, stieß sie ihn noch einmal an und steckte das kleine Spielzeug zurück an seinen Platz neben dem Tintenlöscher.

Er lehnte sich gegen den Schreibtisch und schlug die Füße übereinander, um einen entspannten Eindruck vorzutäuschen, obwohl dem nicht so war. „Von meiner Vergangenheit? Das ist eine lange Geschichte.“ Mit der Schulter kratzte er sich am Kinn und lachte verhalten. „Du forderst wirklich viel, Wicht. Schneidest mich auf und schaust zu, wie ich verblute.“ Wieder durchzog sein Cockney-Akzent seine Sprache, die er bestimmt monatelang perfektioniert hatte.

Bedächtig trat sie näher, als würde sie einen besonders nervösen Hengst zähmen. Sie nahm seine Hand – die Handschuhe trockneten auf der Anrichte im Flur – und ein angenehmer Schauer durchfuhr sie, als sie seine Haut an ihrer spüren konnte. „Die hier ...“, meinte sie und strich über die Narben auf seiner Hand, „... erzählen Geschichten. Und ich will sie alle hören.“

Nigel spannte die Finger an, bis seine Knöchel weiß hervortraten. Sein Atem kitzelte ihre Wange. Er roch nach Minze, Leder und Mann – und sie wollte ihn mit ihrem ganzen Dasein. „Ich habe in einer Teererei gearbeitet, nachdem ich das Waisenhaus verlassen hatte. Man kann nicht anders, als sich zu verbrennen. Kurz danach hat Toby mich gefunden, krank und ...“

Nigel zog seine Hand zurück, ging um den Tisch herum und öffnete eine tief liegende Schublade. Das Etikett erkannte sie sofort: Streeter, Macauley & Campbell. Der beste Whisky in England. Er schenkte sich einen großzügigen Schluck ein und ließ Bella dabei keinen Moment aus seinen goldenen Augen. „Man schreibt keine Gedichte über Armut, Wicht. Und Verzweiflung ist genauso wenig romantisch. Frag‘ mal deinen Vater. Ich bin kein Held. Nur ein Junge, der unglaubliches Glück hatte.“

Langsam wurde sie wütend und folgte ihm auf die andere Seite des Tisches. Sie starrten sich an – auch wenn sie dieses Gefecht nicht ganz verstand. Sie befreite das Glas aus seinem festen Griff und nahm einen ausgiebigen Schluck, dabei stellte sie sich vor, dass er genauso schmeckte. „Willst du, dass ich gehe, Streeter, ist es das?“

Aber er schüttelte nur den Kopf und kam ihr so nahe, dass seine Hüfte gegen ihre stieß. „Ich will dich über meine Schulter werfen, dich oben in mein Bett bringen, dich genüsslich von deinen Stoffschichten trennen und dich dann nehmen, bis wir beide vergessen, welcher Monat es ist.“

„Dezember“, murmelte sie und ihr Körper ging dank seiner Worte in Flammen auf.

Nigel schlug ihr das Glas aus der Hand, drängte sie zwei Schritte nach hinten gegen die Wand, packte sie im Nacken und küsste sie endlich – wild und sehnsüchtig. Er stöhnte leise, beugte sich zu ihr hinunter und strich sanft ihr Kinn entlang.

Ihr Herz schlug schneller, das Blut schoss durch ihre Adern und sie folgte seiner stummen Bitte und öffnete ihre Lippen.

Mit dem Unterarm stützte er sich an der Wand ab, presste sich fester gegen sie und plötzlich spürte Bella die volle Länge seines harten Schwanzes an ihrer Hüfte. Sie schwankten, ihre Münder innig verschlungen in leidenschaftlicher Ekstase. Plötzlich ergriff sie sein Hemd, rupfte daran und die Knöpfe verteilten sich über den gesamten Boden. Er stöhnte nur lauter, neigte den Kopf und vertiefte den Kuss – Nigel mochte es wild.

Und Bella wollte nicht höflich sein, oder beherrscht oder anständig – all das nicht, was man ihr beigebracht hatte.

Sie war bereit, Nigel ihr wahres Ich zu zeigen, ihre wilde Seite, und vermutete, dass er sie verstand, denn er hatte selbst eine wilde Seite.

Sie rangen beinahe miteinander, unverständlicher Unsinn drang über ihre Lippen, sie leckten, saugten, streichelten. Seine Lippen strichen ihren Hals entlang, nippten an der zarten Haut unter ihrem Ohr und Bella wurde beinahe schwindelig. Seine andere Hand lag auf ihrem Hintern und drückte sie fester an sich, Hüfte an Hüfte. Er schmiegte sich an sie und konnte sich nicht mehr kontrollieren. Bellas Hand glitt unter sein Hemd, die klamme Haut auf und ab, seine Wirbelsäule entlang. Das Pulsieren zwischen ihren Schenkeln warnte sie vor dem kommenden Sturm.

Aber es war immer noch nicht genug.

Er war zu groß und sie zu klein. Ihr Körper unter all dem Satin und Seide eingeschlossen. Sie konnte ihn nicht spüren, wie sie wollte.

Außerdem hielt er sich immer noch zurück! Angst, Enttäuschung und Verlangen schossen durch ihren Körper wie ein rasender Zug auf unebenen Gleisen.

„Ich will dich spüren!“, hauchte sie gegen seinen Hals. „Und ich will, dass du du selbst bist.“

Sie konnte unter ihren Lippen spüren, wie er schwer schluckte. „Verrate mir ...“, hauchte er, „... verrate mir, was du dir ausgemalt hast.“ Sein brennender Blick traf auf ihren, als er gerade genug Platz zwischen ihnen erlaubte, um zu sprechen. Das Bernstein seiner Augen glühte wie die Kohlen im Kamin. „Und falls du dir jemals jemanden anderen vorgestellt hast, diesen Tölpel Ambrose zum Beispiel, dann will ich es gar nicht wissen. Niemals.“

Lachend vergrub sie ihr Gesicht in seinem weichen Brusthaar. Instinktiv biss sie zu und er knurrte leise. „Ich habe mir vorgestellt, wie du mich reizt. Fiebriges Verlangen, Lust, von der ich nur träumen konnte. Aber Erlösung habe ich vergebens gesucht.“

Seine Küsse wanderten über ihre Wange zurück zu ihren Lippen. „Wo? Wo berühre ich dich in deinen Fantasien?“

Bella nahm seine Hand und führte sie zwischen ihre Beine. „Hier.“ Und dann legte sie sie auf ihre Brust. „Und hier.“ Er drückte zu und sie stöhnte auf. Sein Daumen fand ihren harten Nippel auch trotz Seide und Baumwolle.

Aber als sie ihn ebenfalls berühren wollte, hielt er ihre Hand fest. „Bell ... Wicht, ich ...“

Blitzschnell stellte sie sich auf Zehenspitzen, um ihn erneut zu küssen, befreite ihre Hand und fuhr sanft über seine Brust nach unten, hin zu seinen Schenkeln und schließlich zaghaft über seinen Schwanz, bis sie ihn mit ihrer ganzen Hand bedeckte. Er war größer, als sie sich vorgestellt hatte. Und hart.

Oh ..., dachte sie bei sich.

Er warf den Kopf in den Nacken. „Da, genau da, Bell“, keuchte er heiser.

Sie prägte sich seine Form genau ein – hart und wohlgeformt – und er zerfloss unter ihren Berührungen. Was für ein unglaubliches Gefühl,

Solch einen beeindruckenden Mann schwach und hungrig zu machen. Er lehnte seine Stirn gegen ihre und zeigte ihr unter leisem Stöhnen und mit sanften Berührungen, wie er gerne berührt wurde. Einen Moment lang ließ er sie durch den Walkstoff hindurch experimentieren, ihr Körper war so heiß, als würde sie brennen.

Aber dann, mit bebender Brust, stoppte er sie. „Sollte ich dich mit nach oben nehmen, wird sich unser Leben für immer verändern, Wicht. Es wird kein Zurück geben. Das musst du mir glauben.“ Mit seinen Lippen streichelte er ihre Schläfe. „Ich mache keine halben Sachen, nicht, wenn es um dich geht.“

Bella hielt inne und dachte einen Moment darüber nach. Sie stellte sich ihr Leben mit ihm vor – und dann ohne ihn. Es war beinahe unvorstellbar, einem anderen Mann das zu geben, was sie ihm geben wollte. Nigel Streeter war ihrer mehr als würdig.

Arabella entzog sich seinem Griff und lief zur Tür. Dort angekommen, warf sie einen Blick über ihre Schulter. Auch wenn er versucht hatte, es zu verstecken, hatte sie den beinahe gequälten Gesichtsausdruck noch gesehen. Also reichte sie ihm die Hand und flüsterte: „Kommst du?“

Sekunden später war er bei ihr, riss sie von den Füßen und warf sie über seine Schulter – genau wie in seiner Fantasie.

Lachend klapste sie auf seinen prallen Hintern, vollkommen von Liebe eingenommen.

Aber das war ihr kleines Geheimnis.

Und Macauleys waren Experten in Sachen Geheimnisse.


Kapitel Sechs
IN WELCHEM EIN PÄRCHEN ZÄRTLICHE GEFÜHLE AUSTAUSCHT
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Nigel öffnete die Schlafzimmertür mit der Stiefelspitze und setzte Arabella erst mitten im Raum wieder ab. Die Vorhänge flatterten gespenstisch im Wind, der durch die Fenster pfiff. Entgegen der neusten Mode waren sie blassweiß, was dem Ganzen eine eindringliche Stille verlieh.

Erst als sie sicher stand, trat er einen Schritt zurück, um ihr die Möglichkeit zu geben zu gehen – Nein zu sagen, sich einen anderen zu suchen, ihre Meinung zu ändern.

Er war nicht edel. Ihr Bild von ihm war komplett erfunden. Ambrose, dieser einfältige Dummkopf, kam ihrer Vorstellung näher. Sie wollte nicht wissen, was Nigel getan hatte, um zu überleben, und er wollte es ihr auch nicht erzählen.

Aber Bella strich nur mit den Fingerspitzen über sein Kinn, seine Wange entlang bis zu seiner Schläfe und tippte leicht dagegen. „Aufhören, du wundervoller Mann.“

Nigel hielt sie fest und küsste ihre Handfläche. Er knabberte zärtlich an ihrem Handballen und fragte sich, was unter all diesen lästigen Stoffschichten lag. „Letzte Chance, Bell.“ Auch wenn er bezweifelte, dass er sie gehen lassen würde.

Vielleicht, wenn sie bettelte.

Aber er wollte sie nur nach anderen Sachen betteln hören.

Ihr wissendes Lächeln wirkte wie ein gut gehütetes Geheimnis, als sie sich umdrehte und ihm ihren Rücken präsentierte. Reihe um Reihe aus Haken und Bändern luden Nigel regelrecht ein. Seine Hände zitterten, was ihn überraschte, aber er wusste, was er tun musste. Seine Erfahrungen waren nun einmal ein Teil von ihm. Seine Vergangenheit war ein Teil von ihm. Und seine Gefühle für diese Frau waren erst recht ein Teil von ihm.

Es war so, wie es sein Vater ihm schon abertausende Male prophezeit hatte: Ein Mann wählt nicht.

Die Liebe wählt dich.

Vollkommen aus dem Nichts, wie ein Schlag gegen den Hinterkopf.

Nur um ein bisschen Kontrolle wiederzuerlangen, neckte er sie die gesamte Zeit. Zehn Haarklammern und nach jeder einzelnen strich er mit seinen Lippen ihren Nacken entlang. Jeden Zentimeter neu freigelegter Haut bedachte er mit einem Kuss. Ein gelöster Knoten bedeutete einen zärtlichen Biss. Ohrläppchen, Schulter, Handgelenk. Und schließlich kniete er vor ihr, ihr Kleid eine weiche Pfütze zu ihren Füßen. Nigel stand auf und fing wieder von vorn an. Die Ösen an ihrem Korsett, die Kordeln ihrer Unterhosen. Auf jede Enthüllung folgte eine Liebkosung.

Und schließlich stand sie vor ihm, leicht schwankend, rauer, schneller Atem, Gänsehaut, bedeckt mit nichts außer einem Schimmer und ihrem hauchdünnen Unterkleid.

Das nichts der Fantasie überließ.

Sie war schlank, aber größer, als er gedacht hatte. Anmutig und wohlgeformt. Nigel vergrub seine Hand in ihrem Haar und atmete tief ein. Sie duftete nach Limonen und Lust.

Und plötzlich machte er sich Sorgen, nicht lange genug durchzuhalten, um sie zu befriedigen.

Also fasste er einen Entschluss.

Er drückte seinen Oberkörper gegen ihren Rücken und packte mit beiden Händen ihre prallen Brüste. Unter seinen Berührungen wurden ihre Nippel hart und sie schmiegte sich an ihn, bis seine Länge fest gegen ihren Hintern presste. Es kostete ihn all seine Kraft, nicht laut aufzustöhnen. „Ich werde dich zum Kommen bringen, bevor ich auch nur einen Fetzen Stoff ausgezogen habe, mein kleiner Wicht. Nur mit den Händen und meinem Mund. Es sei denn, du hältst mich auf. Und wenn ja, dann mach es bald.“

Ihre Antwort war das geschmeidigste Stöhnen, das er je gehört hatte.

Als wolle sie sagen: Ich werde dich nicht aufhalten.

Ein kurzer Blick durch den Raum offenbarte ihm nur wenig Auswahl. Natürlich war da das Bett, aber das musste warten, bis er sie spüren würde.

Und der Schreibtisch.

Ein riesiges Antikmöbel, das seine Mutter ihm zu seinem Universitätsabschluss geschenkt hatte. Man munkelte, er hatte einst Henry VIII gehört.

Der würde ausreichen.

Blitzschnell drehte er sie herum, küsste sie stürmisch und lief mit ihr auf den Tisch zu.

Gott, staunte er und verlor einen Augenblick die Konzentration.

Sie küsste, als hätte sie es gelernt, und hielt nichts, absolut gar nichts, zurück.

Nigel setzte Arabella auf den Tisch und schob ihr Unterkleid immer weiter nach oben. Schenkel, Taille, Bauch, Brüste – oh, ihre herrlichen Brüste – Schultern, und schon lag der Hauch aus Seide auf dem Boden.

Arabella – wunderbar wie sie war – zuckte nicht einmal mit den Wimpern oder versuchte sich zu bedecken. Dieses Mädchen war durch und durch eine Macauley.

Und dann streckte sie plötzlich ihr Bein nach ihm aus und fuhr mit ihren Zehenspitzen seine imposante Erektion nach, die sich gegen seine Hose drückte. „Und was, wenn ich dich zuerst zum Kommen bringe?“

Nigel lachte verhalten, aber amüsiert. Mit noch niemandem vorher hatte er dieses Spiel so sehr genossen wie mit ihr. „Du kannst es versuchen.“ Mit beiden Händen stützte er sich neben ihr auf dem Tisch ab und beugte sich zu ihrer Brust hinunter. Zunächst saugte er ihren Nippel nur zwischen seine Lippen, dann knabberte er daran. Bella stieß scharf die Luft aus und reckte sich ihm entgegen. „Aber ich verliere ungern.“

Um ihn herum verschwand die Welt, als würde er sie durch ein verregnetes Fenster betrachten. Das Klappern der Kutschenräder auf dem Kopfsteinpflaster, Getöse in der Ferne, selbst Arabellas gedämpfte Lustschreie, als er an ihren Brustwarzen saugte, erreichten seine Gedanken nur langsam. Ihr lieblicher Geschmack lief von seiner Zunge durch seinen gesamten Körper, sammelte sich zwischen seinen Beinen und erregte ihn nur noch mehr. Nigel schlang einen Arm um Arabellas Hüfte und zog sie näher zu sich, bis sie sich ihm mit gespreizten Beinen offen darbot.

Erneut fiel er vor ihr auf die Knie und bewunderte sie von hier in all ihrer Vollkommenheit. Sie hatte den Rücken leicht durchgedrückt, drängte ihm ihren Körper entgegen. Ihre harten Brustwarzen strahlten in zartem, dunklem Rosa. Aus ihrem vor Erregung weit geöffneten Mund drang eine wunderbar leidenschaftliche Melodie. Stöhnend vergrub sie die Hand in seinen Locken und klemmte ihn zwischen ihren Knien ein, forderte ihn so auf, sie endlich zu berühren.

Wie hatte er diese wunderschöne, entzückende, temperamentvolle junge Frau nur verdient?

„Langsam, kleiner Wicht.“

Als Antwort kratzte sie ihm über die Kopfhaut und Nigel erschauderte. „Zeig es mir!“, stöhnte sie und warf den Kopf in den Nacken. „Du meintest, du wirst jeden Zentimeter küssen. Küss mich da, wie du es versprochen hast.“

„Wohl eher eine Drohung“, entgegnete er und tauchte zwischen ihre Beine.

Während er mit der Nasenspitze die Innenseite ihres Schenkels entlangfuhr, fiel ihm auf, dass sie nach der blumigen Seife roch, in der sie wahrscheinlich badete. Behutsam teilte er mit den Fingern ihre glänzenden Lippen, neckte sie, Zunge, Finger, ein Atemhauch. Als er noch einmal pustete, schrie Arabella lustvoll auf.

Ah, das gefällt ihr.

Sie schlang die Beine um seine Schultern.

Hervorragende Idee.

Gedanklich hielt Nigel alles fest, jedes Zucken, jeden Seufzer, jedes Mal, wenn sich ihre Hand in seinem Haar verkrampfte – bis er sie voll und ganz ergründet hatte. Genauso, wie wenn er den Spielern an seinen Glücksspieltischen zusah und deren Schwachstellen herausfand. Nigel war der Beste im ganzen Geschäft und genau deswegen hatte er solch einen unglaublichen Erfolg.

Und Arabella Macauley versteckte ihre Schwachstellen nicht einmal.

Bald schon war sie außer Atem und voll und ganz eingenommen von dem, was Nigel lediglich als einen zögerlichen Vorstoß ansah. Genau dann glitt er mit einem Finger in sie und saugte außerdem an dem kleinen Bündel empfindlicher Nervenenden zwischen ihren feuchten Lippen. Sie schmeckte himmlisch, bedeckte seine Zunge und seine Hose wurde nur noch enger. Nigel ahnte, dass er nicht mehr lange durchhalten würde, wenn er dieses Spielchen noch weitertrieb, also leckte und stieß er schneller, je lauter sie stöhnte und sich an seinem Gesicht rieb.

Bella mochte zwar unerfahren sein, aber sie wusste, was sie wollte. Sie war frei, voll und ganz sie selbst, hier, mit ihm. Es hatte Jahre gedauert, bis er dieses Selbstvertrauen gefunden hatte.

Allein beim Gedanken daran, was er mit ihr vorhatte, sobald sie es zum Bett schafften, wurde ihm schwindelig. Bestimmt würde sie alles einmal ausprobieren wollen – und es gab auch Sachen, die er noch ausprobieren wollte, eine lange Liste, um genau zu sein.

„Streeter, bitte, mach schon!“ Sie krallte sich fester in den Tisch und reckte sich ihm entgegen. Ihr loses Haar klebte ihr im Nacken, ihre Schenkel waren dank seines Drei-Tage-Bartes wunderschön rosa gekratzt, ihre Mitte glühte. Noch nie hatte er etwas Schöneres gesehen – und es auch nie erwartet.

Mit der freien Hand packte er ihre Hüfte und führte sie im Rhythmus seines Fingers und seiner Zunge, die stießen und streichelten. Arabella erzitterte, es nahm ihren ganzen Körper ein und er konnte ihren Orgasmus genau spüren. Jede einzelne Sekunde ihrer Erlösung – auch ein erstes Mal für ihn. Die Schreie, das Zittern, die Flut aus Hitze und Feuchtigkeit, wie ihre Muskeln immer und immer wieder zusammenzuckten, bis sich alles in einer Sintflut aus ausgebrannter Kraft und benommener Erregung über sie ergoss.

Stöhnend sackte sie auf dem Tisch zusammen und erwischte ihn dabei so mit dem Knie an der Brust, dass er beinahe umfiel. „Lass mich zurück. Ich werde nicht überleben“, japste sie.

Lächelnd, nein grinsend, wischte er sich den Mund am Handrücken ab. Sie hatte sich vollkommen über ihn ergossen und es war noch nicht vorbei – egal, was sie glaubte. Sie würden beide komplett am Ende sein, wenn sie hier fertig waren.

Denn dieses Glück war nur der Anfang.

Behutsam nahm er sie in den Arm und trug sie zum Bett. Als er sie absetzte, strich er ihr die Haare aus dem Gesicht und hauchte einen liebevollen Kuss auf ihre Stirn. „Du bist so verdammt umwerfend, Bell. Der beste Anblick, den ich in meinen dreiunddreißig Jahren je sehen durfte. Ich wünschte nur, es wären nicht so viele Jahre zwischen uns ... aber so ist es nun einmal.“

Sie prustete unelegant gegen ihren Arm, der ihr Gesicht bedeckte. „Niemand interessiert sich einen Scheiß für elf bedeutungslose Jahre! Ich war schon immer erwachsener als alle Kinder des Leighton-Packs. Und eigentlich sollte ich wütend über all die Dirnen sein, mit denen du dich abgegeben hast.“ Unter ihrem Arm hindurch sah sie ihn mit vernebeltem, aber feurigem Blick an. „Ich hasse sie, diese gierigen Weiber, aber ich liebe, was sie dir beigebracht haben.“ Sie schloss wieder die Augen und seufzte selig auf. „Also gewinne ich doch.“

Verliebt, Hals über Kopf verliebt, küsste er sie und die sinnliche Magie zwischen ihnen erfüllte erneut den Raum. Der Kuss brachte sie zum Aufblühen. Nigel wartete so lange, bis sie ihm die Hüften entgegenstreckte und leise stöhnte, was ihm zeigte, dass sie hier noch nicht fertig waren.

Und genau in diesem Moment beendete er den Kuss. „Geduld, mein kleiner Wicht.“

„Komm zurück“, jammerte Arabella.

Er zurrte an seiner Weste und dem Hemd, das sie zerstört hatte. Der letzte Knopf segelte davon und rollte unter das Bett. Das erregte Arabellas Aufmerksamkeit und sie setzte sich auf, um ihn zu beobachten. Sie vergrub die Finger in der Tagesdecke und schluckte schwer.

Ihr heißer Blick stachelte ihn nur noch mehr an und Nigel war ganz und gar nicht schüchtern.

Immerhin beherrschte er Fechtkampf, boxte und schwamm, wann immer das Wetter es erlaubte, im Serpentine. Es war ein Überbleibsel aus der Jugend seines Vaters, als ein See die einzige Gelegenheit war, sich zu waschen, und Nigel und Toby schlichen sich immer mitten in der Nacht davon.

Nigel zog den Dolch aus der Halterung um seine Wade und ließ ihn klirrend zu Boden fallen. Er zog einen Stiefel aus, dann den anderen, knöpfte seine Hosen auf und streifte sie ab. Als er nur noch in Unterhose vor ihr stand und sein Schwanz sein Verlangen nach ihr mehr als deutlich zur Schau stellte, hakte er seine Daumen in den Bund und hielt grinsend inne.

Arabella lächelte ihn herausfordernd an. „Wartest du auf etwas Bestimmtes?“

Überrascht stellte er fest, dass sein Herz einen Schlag aussetzte. Arabella hatte ihn vollkommen in der Hand, wie noch keine Frau vor ihr. Es war erschreckend ... und erstaunlich. Genau wie damals, als er kurzzeitig von Opium fasziniert gewesen war – was Macauley zum Glück direkt im Keim erstickt hatte – rauschte sein Blut vor Aufregung.

„Sobald ich dieses Bett berühre, bist du mein, Wicht. Mein. Du weißt ja, was ich über halbe Sachen gesagt habe.“

Sie kicherte, auch wenn sie sonst nicht albern war. „Ich bin doch schon dein, Nigel Streeter. Die ganze Zeit schon.“

Wenn das so ist ...

So schnell er konnte, entledigte er sich seiner Unterhose und kam zurück zu ihr, das Bett bog sich unter seinem Gewicht. Aber bevor sie überhaupt nervös werden konnte, nahm er ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie, als würde sein Leben davon abhängen. Haut auf Haut, das erste Mal ohne Stoff zwischen ihnen, dieses überwältigende Gefühl erfasste Nigel wie eine Welle und brach über ihm.

In dieser Sekunde wurde ihm bewusst, dass er ohne sie nicht leben konnte.

Gemeinsam fielen sie auf die Matratze und er stützte sich ab, um sie nicht vollkommen unter seinem Gewicht zu erdrücken. Sie verfingen sich ineinander, ließen ihre Hände frei wandern. Nigel wollte alles an ihrem schlanken Körper entdecken, jeden Gipfel, jedes Tal, jede Sommersprosse. Es gab nur noch sie: ihren stockenden Atem, den rasenden Herzschlag und den pochenden Puls an ihrer Schläfe. Sie war wie das Sonnenlicht, er hingegen wie die Dämmerung und dennoch passten sie zusammen. Auf die unglaublichste Art und Weise ergänzten sie einander, so wie er es sein Leben lang schon vorgelebt bekommen hatte.

Immerhin war die Duchess Society dafür bekannt, wahre Liebende zu finden.

Nur dass Nigel Arabella nicht ausgesucht hatte. Er hatte es nicht einmal geahnt.

Und trotzdem, jetzt, da er sie vor sich sah, in seinem Bett und sie sich in sein Herz eingeschlichen hatte, dankte er den Göttern, dass sie ihn gefunden hatte.

Arabella war noch benommen von ihrem Orgasmus. Warm, feucht und empfindlich. Ihre Haut fühlte sich unter seinen Fingern glatt und geschmeidig an, ihr Biss in seine Schulter genau das Gegenteil. Die sinnlichen Spielchen, die er sonst an den Tag legte, ließ er heute hinter sich. Wenn auch nicht freiwillig. Diese Seite an ihm war außer Reichweite, sobald sie ineinander verschlungen waren. Er war nicht mehr der angespannte Verhandlungspartner, dem es nur um den Zweck ging.

Und nun, zwischen ihren Beinen, als er seinen Schwanz gegen ihre warme, feuchte Mitte rieb, hatte er jeglichen Zweck vergessen.

„Ich will ...“

„Noch nicht“, raunte er gegen ihre Brust. Er knabberte fester an ihrer Brustwarze, saugte stärker als eben noch. Irgendwo draußen hörte er Glas bersten und es hätte ihm egaler nicht sein können.

Als er ihre Hand an seiner Hüfte spürte, drückte er sich ihr ermutigend entgegen.

„Du bist so groß“, murmelte sie vor sich hin, während ihre Finger seine Länge entlang strichen. „So hätte ich mir das nie ausmalen können. Das Geflüster in Salons von erfahrenen Ladys kommt nicht an diese Berührung heran.“ Sie seufzte sehnsüchtig und ihr Atem streichelte seine Wange. „Ich frage mich ...“

„Keine Angst, es wird sich anfühlen, als wärst du wie für mich gemacht.“

Wieder nahm er ihre Hand und zeigte ihr, wie es sich gut anfühlte, diesmal ohne störenden Stoff zwischen ihnen. Ihre Finger legten sich um ihn, aber ihr Daumen strich zärtlich über seine Eichel. Nigel wurde heiß und der Schauer zog sich von seinen Schultern bis zu seinen Lenden. „Ich warne dich ...“, stieß er zwischen schnellen, flachen Atemzügen hervor. „Ich werde nicht lange durchhalten. Dank deiner Berührungen. Ich bin beinahe so weit.“

Aber Arabella schlang lediglich ihr Bein um seins und hob ihre Hüfte, um sich an ihm zu reiben. „Dafür gibt es zweite Male, mein allerliebster Gauner.“

Er lachte und küsste sie erneut stürmisch. Als er ihre Hand losließ und selbst weiter erkundete, merkte er, wie feucht und bereit sie schon für ihn war. Er ließ einen Finger in sie gleiten, dann einen zweiten. Ihr Rhythmus war erst unelegant, dann tadellos. Reiben, streicheln. Arabella erkundete nur zu gerne und entdeckte unzählige neue Dinge an ihm. Er liebte es, wenn man an seinen Nippeln saugte – etwas, was er selbst nicht gewusst hatte. Und all die kleinen Liebesbisse an einer ausgesprochen sensiblen Stelle an seinem Schlüsselbein machten ihn schier verrückt. Ihr Haar, das ihn an der Brust und im Gesicht kitzelte, war wie ein Aphrodisiakum, Alkohol in seinem Blut.

Kurz bevor er sich nicht mehr zurückhalten konnte, packte er ihre Hand und hielt sie über ihrem Kopf fest. Die andere lag noch immer an seiner Hüfte und forderte ihn heraus. Arabella war selbst kurz vor dem Höhepunkt, rote Wangen, rasender Atem, halb geöffnete Lider, die ihm einen tiefen Blick in ihre silbergrauen Augen erlaubten. „Ich will dich mehr, als ich je etwas in meinem Leben gewollt habe, Arabella Macauley. Mehr als meine Sicherheit, meine nächste Mahlzeit, mehr als Wohlstand, Erfolg oder Respekt.“ Sanft hob er ihr Kinn an. Er wollte sichergehen, dass sie ihn bei seinen nächsten Worten ansah. „Glaube mir, das hier ist nicht nur eine weitere Eroberung. Es gibt niemanden mehr außer dir. Keine andere Frau war jemals in diesem Bett. Das hier sind wir. Nur wir.“

Und bevor sie noch etwas anderes sagen konnte, das ihm Angst machen würde, fiel er über sie her, packte ihr Knie, hielt sie fest und glitt in sie. Liebevoll und zärtlich, aber gleichzeitig quälend langsam, glitt er tiefer, Zentimeter um Zentimeter. Samtige Weichheit umschloss ihn. Er spürte ihren Herzschlag an seiner Brust, wie sie an seinem Haar zog, wie sie ihn kratzte, wie sie sich ihm entgegen presste. Das Bett – ebenfalls alt und an ihn weitergegeben – ächzte unter ihnen. Kurz stieß er auf Widerstand, sie schrie gedämpft in seine Schulter, zitterte und dann war es auch schon vorbei. Zusammen erklommen sie einen Berg, der auch ihm neu war.

Er gab sich ihr voll und ganz hin.

Alles andere bisher war nur Sex gewesen.

Sie knabberte an seinem Ohrläppchen, flüsterte sündhafte Worte, erregte ihn nur noch mehr. Ihr Schweiß und ihre Leidenschaft vermischten sich, lustvolle Laute erfüllten das Schlafzimmer. Sie stöhnte, er seufzte und immer und immer wieder trafen ihre Körper aufeinander.

„Bell, oh Gott ... Ich will dich! Du machst mich verrückt.“

Sie leckte seinen Hals entlang. „Ich bin dein, Nigel, vollkommen.“

Plötzlich ging alles schneller als gedacht. Ineinander verschlungen, immer schnellere Stöße, pulsierendes Fieber. Die Hitze ließ ihn erschaudern und er musste sich zurückhalten.

Beruhige dich, oder du kommst ohne sie.

Das kleine Bündel aus Nerven zwischen ihren Schenkeln war besonders empfindlich und sie reckte sich ihm nur noch mehr entgegen, als er sanft mit dem Daumen darüberstrich und in seinen Bewegungen innehielt. „Komm mit mir, bitte, jetzt.“

Sie stöhnte laut auf, bog sich ihm entgegen, aber seine Hand verrutschte.

Trotzdem kam sie zu ihrem Höhepunkt und riss ihn mit sich, der atemberaubendste Orgasmus seines Lebens. Nigel schloss die Augen und sah dennoch Sterne, sein Herz pochte laut in seinen Ohren.

Zitternd, stöhnend und komplett ineinander verschlungen hielten sie einander.

Etwas völlig Neues.

Nigel lehnte seine Stirn gegen Arabellas und versuchte, sich über ihr zu halten, obwohl er seine Arme nicht spüren konnte. „Bin ich zu schwer?“

Vernebelt wischte sie sich eine Strähne aus dem Gesicht. „Schwer?“, murmelte sie, als müsste sie das Wort erst austesten.

Lachend ließ er sich fallen und rollte sich mit ihr im Arm auf dem wackeligen Bett herum. Er wusste jetzt, warum es auf den Dachboden verbannt worden war.

Arabella vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge und fuhr mit den Fingern sanft durch das weiche Haar auf seiner Brust. Sie schien es wirklich zu mögen, er hingegen hatte ihm nach seiner Jugend keinerlei Beachtung mehr geschenkt.

Sie schloss ihn in die Arme, schmiegte sich noch enger an ihn, schlang ihre Beine um ihn, als wolle sie mit ihm verschmelzen. Ihre schlanken Füße strichen über seine Waden.

Nach kurzem Zögern legte auch er die Arme um sie und hielt sie fest. Mittlerweile regnete es und das stetige Geräusch von Tropfen an seinem Fenster machte ihn schläfrig. Alles war so friedvoll wie schon lange nicht mehr. Tief atmete er ihren gemeinsamen Duft ein, als wäre es Nektar und schloss die Augen.

„Nun gib schon nach“, flüsterte Arabella amüsiert und wieder war es erschreckend, wie gut sie ihn lesen konnte. Das blasse Mondlicht erhellte ihr hübsches Gesicht einen Moment und Nigels Herz setzte einen Schlag aus. „Du kannst mich ohnehin nicht mehr aufhalten, Streeter. Ich habe dich in deinem verletzlichsten Moment gesehen.“

Nigel zog sie enger an sich und schlief das erste Mal seit Langem ein, ohne sich einsam zu fühlen.

Und das erste Mal mit der Frau im Arm, die er liebte.


Kapitel Sieben
IN WELCHEM EIN VATER UND SEINE TOCHTER ZUR ÜBEREINKUNFT KOMMEN – UND EIN GELIEBTER EINEN FEHLER MACHT
[image: ]


Bella warf erneut einen Blick auf die große Standuhr im Foyer von Nigels Stadtvilla und wappnete sich für das, was kommen würde. Hastig strich sie ihr Mieder sowie den Rock glatt und richtete noch einmal den provisorischen Chignon. Sie wusste, dass sie schrecklich aussah, aber hoffte, dass es nicht gleich alles preisgab.

Etwa so etwas wie: Ich habe mich fünf Stunden lang mit einem berühmt-berüchtigten Schurken in einem quietschenden Bett herumgerollt. Und ich liebe ihn von ganzem Herzen.

Nigel Streeter: großzügig, attraktiv, liebevoll, aber dennoch voller Angst, selbst geliebt zu werden. Gerade schlief er oben im Bett, auf dem Bauch und benutzte seinen Arm als Kissen. Er war vollkommen ausgelaugt, immerhin hatten sie sich nur eine kurze Pause gegönnt, bevor sie weitergemacht hatten. Nigel hatte hinter ihr auf der Decke gelegen, die sie vor den Kamin drapiert hatten und diese neue Position hatte ihr sehr gefallen. Danach hatten sie vor dem Feuer die unterschiedlichsten Leckereien verspeist, die er finden konnte, während das wandernde Mondlicht sie einhüllte wie Nebel.

Und bei all den Küssen, Gelächter, Geheimnissen und vor allem in der angenehmen Stille hatten sie sich verliebt.

Es war die innigste Nacht gewesen, die sie je gehabt hatte.

Sinnlich. Instinktiv. Das zweite Mal war sogar noch besser gewesen als das erste, so unglaublich es auch erschien. Aus dem anderen Winkel hatte er sie dabei streicheln und ihren Hals liebkosen können und ...

Bella lächelte schon wieder, als jemand donnernd gegen die Haustür klopfte. Sie atmete tief durch und schritt zur Tür. Eine Stunde wartete sie bereits und mittlerweile tauchte die aufgehende Wintersonne alles in ein goldrotes Licht.

Kein Wunder, dass sie nervös war, immerhin konnte ihr Vater sehr bedrohlich sein, wenn er wütend war.

Einst hatte er über Londons Armenviertel geherrscht, aber für sie war er einfach nur Papa. Zumindest war es so gewesen, bevor er Pippa kennengelernt hatte, die ihm gezeigt hatte, dass Gewinnen nicht alles im Leben war.

(Denn immerhin verlor er nun regelmäßig gegen sie.)

Tatsächlich stand Xander Macauley tropfend draußen unter dem Säulenvorbau, pitschnass vom kalten Regen. Bella tänzelte aus seinem Weg, was seine Laune nur schlimmer machte.

„Darf ich eintreten?“, fragte er grummelnd und riss sich den Biberhut vom Kopf. Graue Strähnen durchzogen sein sonst mahagonifarbenes Haar wie helle Blitze. Er wartete nicht einmal eine Antwort ab und drückte sich an ihr vorbei ins Foyer. Sie spähte über seine Schulter nach draußen und stellte erschrocken fest, dass Tobias Streeter noch in der Brougham-Kutsche saß, die am Straßenrand stand.

Aber im Gegensatz zu ihrem Vater lächelte er.

„Du hast seinen Vater mitgebracht?“, fragte sie und wurde nun selbst aufbrausend.

„Darauf kannst du deinen lästigen Hintern verwetten, meine liebste Tochter. Ich bin direkt zu ihm nach Hause gerast, nachdem Markhams lächerlicher Zirkus in Flammen aufgegangen ist, und sein Sohn mir erzählt hat, dass der kleine Streeter dich ‚gerettet‘ hat. Wovor gerettet, bitte? Vor dem unbedeutenden Streit, um den Dash und ich uns in nur einer Minute gekümmert haben, nachdem es nicht mehr lustig war, zwei Männern beim Kämpfen zuzuschauen, die nicht einmal wissen, wo rechts und links ist. Aber ich muss zugeben, diesen dämlichen Marquess in Markhams Teich zu schmeißen, habe ich mehr genossen als alles andere dieses Jahr. Aber das haben wir jetzt von dem bisschen Spaß. Toby und Hildy waren wenigstens schlau genug, sich eine Ausrede zu suchen. Ich wünschte, deine Mutter hätte uns das auch vergönnt, denn wir haben sicher nicht noch einen verdammten Ball gebraucht.“

Nichts an Nigel war klein, dachte Bella grinsend.

Aber ihre Belustigung schien ihren Vater nur noch wütender zu machen. „Verdammt noch eins, Bell, was ist hier los?“

Bella überlegte, wie ihre Mutter die Situation angehen würde.

Pippa hatte Xander so gut im Griff, er tanzte ständig verliebt um sie herum.

Du musst an seine weiche Seite appellieren, die nur wir kennen, hörte sie die Stimme ihrer Mutter.

Mit klopfendem Herzen ging Bella zur Treppe und setzte sich auf die unterste Stufe. Ihr Vater gesellte sich zu ihr, legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie fest an sich. Fast genauso wie Nigel vorhin. Sie fing beinahe an zu weinen und wackelte nervös mit den Füßen auf dem Boden herum. „Ich liebe ihn, Papa.“

„Verdammte Scheiße“, murmelte er in ihr Haar und hauchte einen Kuss auf ihre Stirn. „Irgendwann musste es ja so kommen. Das Karussell des Lebens dreht sich schneller und schneller, egal, wie sehr ich versuche, es aufzuhalten. Kit hilft mir jetzt mit den Geschäften, und Ryder entdeckt langsam Frauen für sich. Und dann haben wir da noch dich, meine heroische Kriegerin. Das passt zu dir, deine Zukunftspläne zu verkünden, wenn alles in Flammen steht. Genau wie deine Mutter, ihr lasst diesem armen, alten Macauley keine Ruhe. Meine beiden Mädchen kämpfen für das, was sie wollen, ob ich es mag oder nicht.“

„Was ist mit Kit, Ryder und Tate? Kämpfen die nicht, wofür sie wollen?“

Er schnaufte nur. „Ah, meine Jungs. Denen wird alles gegeben, die müssen nicht kämpfen. Höchstwahrscheinlich verlieben sie sich auf die anständige Art. Immerhin haben sie sich so großartig in das aristokratische Leben eingefügt. Ihre Mutter ist immer noch die Schwester eines Dukes und dieser ganze Unsinn. Sie sind adrette junge Männer und noch dazu die Lieblinge der Duchess Society. Deine Mutter ist begeistert, dass sie sich keine Wettrennen liefern, und ich könnte enttäuschter nicht sein. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet meine Söhne zu richtigen Gentlemen werden?“ Er beugte sich nach unten, um Dreck von seinem Stiefel zu wischen. „Du bist das Kind, in dem ich mich am meisten sehe, und das macht mir Angst, denn du bist eine Frau.“

„Wenn ich erst einmal geheiratet habe, kannst du dir um deine Enkelkinder Gedanken machen“, murmelte sie in seinen nassen Mantel.

„Kinder beruhigen die Seele. Enkelkinder müssten dann ja das Nirwana sein.“ Xander räusperte sich und schluckte daraufhin schwer. „Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich schon bereit dafür bin.“

Bella lachte auf und sah ihm tief in die Augen, genauso silbergrau wie ihre eigenen. „Du kennst ihn doch, Papa.“

Erschöpft lehnte er sich gegen das Treppengeländer. „Ja, das tue ich in der Tat. Immerhin hat er die Spielhalle von mir übernommen. Und das war mit Abstand mein Lieblingsprojekt, bevor du zur Welt gekommen bist und ich mich mit anderen Sachen beschäftigen musste. Verdammt, seitdem er jung und schlaksig war, habe ich Nigel Streeter alles beigebracht, was ich weiß. Vielleicht auch das ein oder andere, was ich nun gerne zurücknehmen würde. Oder zumindest hätte ich es nicht so detailliert beschrieben, jetzt, wo ich weiß, dass er sich dich ausgesucht hat.“

„Ich habe ihn ausgesucht, Papa. Er hat es nur endlich eingesehen.“

„Du bist genau wie deine Mutter.“ Ratlos fuhr er sich mit der Hand durch das Haar und zerzauste es noch mehr, die kleinen Locken standen ihm gut. „Du wirst wahrscheinlich die ein oder andere Konkurrentin abwehren müssen. Trotz der vielen Grübelei ist Nigel bei den Damen beliebt. Außerdem hatte er es in seiner Kindheit nicht einfach und das macht es auch nicht leichter für dich. Das kannst du mir glauben, ich weiß, wovon ich spreche. Man kann es nicht schönreden, wenn das Leben eines Menschen in der Gosse beginnt, das beeinflusst alles, Liebling.“

Bella schwieg und ließ das Gesagte auf sich wirken. Stattdessen spielte sie mit einem losen Faden an ihrem Rock. „Wäre es dir lieber, wenn ich mich für Lord Marcus Ambrose entscheide, oder vielleicht den zweitgeborenen Sohn des Earl of Timley, der letztes Jahr vorbeikam? Abgesehen von dem schrecklichen Muttermal an Kinn war er eigentlich ganz nett. Wie hat er es gleich noch genannt? Empfänglich gegenüber meiner unabhängigen Natur. Und dann gibt es ja immer die Duchess Society, wenn ich einen Ehemann finden soll, der nicht aus dem Armenviertel stammt.“ Sie tippte sanft mit ihrem Schuh gegen seinen Stiefel. „Falls das dein Problem ist.“

Ihr Vater sah sie schräg von der Seite an. „Oh du heimtückische ... Pip hätte mich nicht besser in die Ecke treiben können. Dich in den Armen irgendeines dummen Adeligen zu sehen, brauche ich genauso sehr wie eine weitere verdammte Katze im Haus: gar nicht. Letzte Woche hat deine Mutter noch zwei aufgenommen, hast du das schon gesehen? Angeblich hat sie einen Karton vor dem Armenhaus gefunden, als sie Vorräte dort abgeliefert hat. Und jetzt rennen sie mir jeden Morgen zwischen den Beinen herum, genau wie der ganze Rest. Kinder, Tiere und eine glückliche Ehefrau, das ist mein Fluch.“

„Also stimmst du zu? Was Nigel angeht?“, fragte Bella kleinlaut, denn sie musste es von ihm hören. Immerhin war er der zweitwichtigste Mann in ihrem Leben.

„Ich mag ihn doch auch“, flüsterte Macauley niedergeschlagen, in einem Ton, der sagte, dass er schon zu viel von sich preisgegeben hatte. Er zog Bella an seine Brust und sie konnte sein Herz an ihrer Wange schlagen spüren. „Aber du bist mein kleines Mädchen.“

Da hörte sie oben im Gang leise Schritte. Erschrocken setzte sich Bella plötzlich kerzengerade hin und sah hoch. Sie hatte wirklich gehofft, Nigel würde dieses Gespräch verschlafen. Immerhin hatte sie ihn geschafft und schlafend in dem Bett zurückgelassen, das sie mit ihren erotischen Eskapaden verwüstet hatten. Der Plan war eigentlich gewesen, ihren Vater abzufangen und zu beruhigen, ihrem Geliebten eine Nachricht zu hinterlassen und dann nach Hause zu fahren und dort auf ihn zu warten.

Er sollte kommen und ihr ordentlich seine Aufwartungen machen, es sollte so aussehen, als wäre es von Anfang an sein Plan gewesen.

„Sei nett zu ihm“, flüsterte Bella ihrem Vater zu und versuchte, sich nicht auszumalen, wie sie die beiden Männer, die sie am meisten liebte, davon abhielt, sich gegenseitig an die Gurgel zu gehen. Natürlich hatten die beiden sich schon einmal gestritten – die Männer des Leighton-Pack gerieten regelmäßig aneinander – aber noch nie wirklich zugehauen.

Wirklich heftige Faustschläge waren für Männer außerhalb der Familie reserviert.

Männer, die ihr Vater als Schafsköpfe bezeichnete.

Gähnend stapfte Nigel hinter ihnen die Treppen hinunter. Sein Haar war eindeutig von der Hand einer Frau zerzaust worden, das Hemd stand offen. Sein goldener Blick war vernebelt, ein Teil von ihm schlief offensichtlich noch. Gott sei Dank hatte er zumindest daran gedacht, eine Hose anzuziehen, wenn auch keine Schuhe.

Er hat wirklich hübsche Füße, kommentierte sie noch im Stillen, bevor das Chaos ausbrach.

Abrupt blieb Nigel stehen, als er sie entdeckte. „Scheiße“, flüsterte er, aber es war vergebens.

„Ganz genau, Kumpel, so würde ich das auch ausdrücken.“ Xander klopfte auf die Stufe hinter sich. „Komm, setz dich. Wir sollten uns unterhalten, findest du nicht auch? Ich beiße auch nicht“, dabei klang er so, als wollte er genau das tun.

Nigel kämpfte mit seinen Hemdknöpfen und schaffte es tatsächlich, die meisten davon zu schließen, bis er bei ihnen ankam. Beinahe hätte Bella laut losgelacht, so gebeutelt sah er aus. Sie glaubte, einmal ein Gerücht über ihn gehört zu haben, dass er aus dem ersten Stock vor einem erzürnten Ehemann fliehen musste. Aber vielleicht war das auch ihr Vater gewesen, oder irgendein anderer Mann aus ihrer großen Familie, sie war sich nicht sicher. Allerdings war es etwas völlig anderes, dem Mann gegenüberzusitzen, der geholfen hatte, ihn zu erziehen. Xander war sein Mentor gewesen, in der Spielhalle und in anderen Aspekten.

„Ich kann uns Tee kochen“, schlug Nigel vor, um Zeit zu schinden, noch hatte er sich nicht gesetzt. „Mit Glück habe ich ein paar Zitronen-Scones, Marmelade und ein Apfel sollten auch da sein. Vielleicht auch Käse.“

„Dein Vater sitzt draußen in meiner Kutsche“, meinte Xander und strich sich beiläufig die Hose glatt. „Sollen wir ihn vielleicht auch noch zu Äpfeln und Tee einladen?“

Tief seufzend ließ Nigel den Kopf sinken und massierte sich die Stirn. Bella wunderte sich, dass er komplett vergessen hatte, dass ihr Vater sie irgendwann suchen würde. Sie musste gestehen, er hatte ihnen sogar mehr Zeit gelassen, als sie erwartet hatte – was vermutlich ihrer Mutter oder Tobias Streeter zu verdanken war.

Was wiederum bedeutete, sie gaben dem Paar ihre Zustimmung.

„Noch keine Angestellten, hab‘ ich recht?“, fragte Xander scheinheilig und sah sich demonstrativ im Foyer um. „Praktisch, nich‘ wahr?“

Nigel sah ihn aus feurigen Augen an. „Das hat nichts mit praktisch zu tun.“

„Ah, da ist das Temperament, das ich von dir kenne, kleiner Streeter.“ Xander klopfte sich auf die Knie und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Nur leider war Nigel genauso groß. „Lass uns ins Wohnzimmer gehen und uns von Mann zu Mann unterhalten. Einen Plausch halten, sozusagen.“

„Papa!“, rief Bella und hielt ihn am Arm fest. „Ich will dabei sein!“

Aber Xander schüttelte sie ab. „Diesmal nicht, Bell.“

„Wicht ...“, stimmte Nigel ein, aber sein Blick ruhte immer noch auf ihrem Vater. „... lass uns bitte allein. Geh und warte in der Kutsche, ich flehe dich an.“

Als Bella sich erhob, versuchte sie so gut wie möglich, Haltung zu zeigen, auch wenn ihre Knie weich wie Butter waren. „Nein.“

Xander zog scharf die Luft durch seine Zähne ein. „Du hast ihr den Antrag gemacht, bevor ihr zusammen geschlafen habt, nich‘ wahr, Junge?“

Nigel wurde kreidebleich. „Sir, ich ...“

„Sir? Wann zum Teufel hast du mich jemals ‚Sir‘ genannt?“

Bella stellte sich zwischen die beiden Männer. „Hast du Mama vorher gefragt?“

„Oh nein, so nicht, meine Liebe! Keine hinterlistigen Taktiken mehr, nicht mit dem Mann, der sie sich ausgedacht hat. Ich weiß genau, was du vorhast, bin nicht von gestern.“

„Papa, wir werden auf jeden Fall heiraten. Der Antrag kommt schon noch, aber du verdirbst ihn gerade!“ Hilfesuchend sah sie zu Nigel auf. „Nicht wahr?“

Nigel zögerte, typisch für Männer. Bella würde erst im Nachhinein verstehen, dass es an Schlafmangel, verliebter Trunkenheit und den neuen stürmischen Erfahrungen der letzten vierundzwanzig Stunden gelegen hatte - und der stechende Blick ihres Vaters war definitiv eine davon. Ihre Mutter hatte ihr erzählt, was ihr Vater sich geleistet hatte, bevor er es wiedergutgemacht und Pippa einen Antrag gemacht hatte. Und ihr dann bei einem Wohltätigkeitsprojekt geholfen hatte, an das keiner außer ihr glaubte. Und ihre Mutter hatte ihr auch von turbulenten Vorkommnissen zwischen Tobias und Hildy Streeter erzählt.

Die beiden hätten es beinahe nicht zum Altar geschafft.

Die Männer des Leighton-Packs, so hatte man es ihr immer berichtet, waren entschlossene Junggesellen, bis sie sich Hals über Kopf und unsterblich verliebten.

So interpretierte sie Nigels Zögern falsch und nahm es sich zu sehr zu Herzen. Wutentbrannt rannte sie zur Haustür hinaus, bevor Nigel überhaupt merkte, dass er etwas falsch gemacht hatte.

Xander hielt ihn zurück und ließ seine Tochter davonstürmen.
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„Ach, verdammt!“, fluchte Nigel und ließ sich gegen das Geländer fallen. Von draußen hörte man ganz eindeutig das Geräusch einer wegfahrenden Kutsche. Bell würde erfrieren. Die Hälfte ihrer Schichten lag verstreut in seinem Schlafzimmer, und ihr Unterkleid war so zerrissen, dass man es nur noch wegschmeißen konnte. Aber das würde er dem Mann, der neben ihm stand und vor Wut kochte, ganz sicher nicht verraten, lieber stellte er sich dem Erschießungskommando.

„Lass ihr einen Augenblick Zeit.“ Xander zuckte mit der Schulter und strich sich reumütig über das Kinn. „Das funktioniert zumindest bei ihrer Mutter. Und dann wirst du die größte Entschuldigung in der Geschichte der Entschuldigungen abliefern müssen, um das wiedergutzumachen. Es tut mir wirklich leid, Junge, aber die Macauleys sind nachtragend.“

„Übrigens danke für deine Hilfe.“ Nigel stapfte die Treppen hinunter, schlug einen Haken und lief schnurstracks zur nächstbesten Gelegenheit, Alkohol zu finden. „Natürlich hätte ich sie noch gefragt. Ich habe ihr letzte Nacht versprochen: ‚Wenn du bleibst, bist du mein‘. Es ist doch glasklar, was ich gemeint habe!“

„Wenn du bleibst, bist du mein?“, wiederholte Xander gleichermaßen amüsiert und angewidert. „Ist das das Beste, was du meiner einzigen Tochter zu bieten hast?“

„Sie hat mich vollkommen überrascht. Wie ein Dieb, der mit erhobenem Messer aus dem Nebel auf dich zu gerannt kommt. Ich habe mich ergeben, bevor ich überhaupt wusste, wie mir geschah. Kommt dir das bekannt vor? Ich dachte, ich wäre zu alt für sie, zu viel, zu niedrig geboren.“ Er bog in den Salon, steuerte direkt auf die Anrichte zu und riss mit den Zähnen den Korken aus der Whiskyflasche. „Ich bin verdammt nochmal gerade erst aufgewacht und finde dich hier in meinem Haus wie einen Jagdhund. Entschuldige bitte, dass mein Kopf noch ein bisschen vernebelt ist.“ Nigel nahm einen großen Schluck und verschluckte sich beinahe am Whisky, der seinen Rachen hinunter brannte. „Vergib mir, dass ich einen Moment brauche, um meine Gedanken zu sammeln. Ich liebe sie. Ich will sie, nicht nur das, ich brauche sie. Und das hat mich wirklich schockiert, weil ich niemals erwartet hätte, so etwas für jemanden zu fühlen. Du wirst niemanden finden, der sie mehr liebt als ich. Niemanden, der ihr Glück immer vor sein eigenes stellt und das jeden Tag, jede Sekunde.“ Nigel spuckte den Korken auf den Boden. „Bist du jetzt glücklich, wenn ich mein Herz vor dir ausschütte?“

„Du bist nicht zu niedrig geboren oder zu alt. Pippa und ich haben auch einige Jahre zwischen uns. Ich habe auch erst versucht, das als Ausrede zu nehmen, aber Pip hat es nicht gelten lassen.“ Xander trat neben ihn und schubste ihn freundschaftlich mit der Schulter zur Seite. „Du bist adliger als alle anderen. Ich habe zugesehen und geholfen, dass du zu einem Mann heranwächst, den ich mehr respektiere als alle Lords in England. Mehr noch als das, liebe. Aber sie ist nun einmal meine Tochter und das ist ein Umstand, der dafür sorgt, dass man sich wie ein Verrückter aufführt – das wirst du auch noch lernen. Seine Kinder zu beschützen, ist nicht einfach nur eine Aufgabe, es ist dein Leben.“

Nigel kämpfte mit den Tränen. „Ich würde sie mit meinem beschützen, das weißt du!“

Xander stahl Nigel die Flasche und nahm einen Schluck. „Das alles macht mir eine Heidenangst. Wenn ich nur daran denke, dass Bell erwachsen wird, heiratet und vielleicht sogar wegzieht – so wie es eigentlich sein sollte ... Ich erinnere mich noch ganz genau ...“, er tippte sich erst gegen die Schläfe und dann auf das Herz, „... wie es mir damals mit Pip erging. Die Fehler, die ich gemacht habe, die Sehnsucht, die schreckliche Angst. Liebe, die ich nicht überwindenkonnte. Das Einzige in dieser verrückten Welt, was mich je in die Knie gezwungen hat.“ Lachend wischte er sich über die Lippen. „Tut es immer noch, selbst heute.“

„Ich mache keine halben Sachen“, flüsterte Nigel. Sein Herz setzte einen Schlag aus, als er an sie dachte und daran, wie ihre einzigartigen Augen vor Lust schwammen. „Ich würde gar nicht erst um ihre Hand anhalten, wenn nicht jede Faser in meinem Körper schreien würde, dass sie die Eine für mich ist. Wirklich. Dieses einsame Leben, das ich gefristet habe, ist vorbei, wenn sie mich nimmt.“

Xander lehnte sich zurück gegen die Anrichte. „Das könnte schwierig werden. Sie sah wirklich wütend aus, als sie abgehauen ist.“

„Na wunderbar“, grummelte Nigel deprimiert.

Sein zukünftiger Schwiegervater haute ihm beherzt auf den Rücken. „Wenn einer es schafft, diese sture Göre zu überzeugen, dann du, Nigel. Ich meine, wann hast du jemals vor einer Herausforderung zurückgeschreckt? Jungs aus der Gosse geben nie auf.“

Nigel holte sich die Flasche zurück und stürzte noch einen Schluck hinunter. „Du hast mich in diesen Schlamassel gebracht ... Hast du eine Idee, wie diese große Entschuldigung aussehen soll?“

Xander grinste seinen Schützling hinterlistig an. „Ob du es glaubst oder nicht, das habe ich, mein Junge.“


Kapitel Acht
IN WELCHEM EIN MANN UM EINE WIEDERGUTMACHUNG KÄMPFT
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Die Macauleys bereiteten sich auf den morgigen Geburtstag von Tate vor, einen Tag vor Weihnachten. Die Angestellten huschten von hier nach da, die Arme voller Kiefergirlanden und Pflanzen mit roten Beeren. Überall liefen Katzen umher, gerade zählte Nigel vier, und eine Promenadenmischung, deren Herkunft genauso fragwürdig war wie seine eigene, schlief auf der Treppe. Das Haus war erfüllt von Rufen, Gesang, Getrampel und irgendwo fiel gerade ein Teller zu Boden. Durcheinander, das auf ein glückliches Zuhause hindeutete.

Geburtstage machten ihn traurig, denn er kannte seinen eigenen nicht.

Man hatte ihn einfach vor der Tür des Waisenhauses abgesetzt, in eine Decke gewickelt, mit nicht mehr als einer kaputten Rassel – niemand wusste, wie alt er wirklich war. Niemand hatte sich je die Mühe gemacht, es herauszufinden. Ein- oder zweimal hatten Hildy und Tobias versucht, seinen Geburtstag zu feiern, an einem beliebigen Datum, das vollkommen aus der Luft gegriffen war, aber es war ihm zu peinlich gewesen, also verlief das ganze schnell wieder im Sand. Jetzt, da er älter war, wünschte er sich, dass er es einfach ertragen hätte, nur um den beiden Menschen eine Freude zu machen, die alles für ihn getan hatten.

Nervös klopfte er mit dem Fuß auf dem Parkett herum und fragte sich, warum er auf einmal zögerte, obwohl er sonst nach Belieben ein und aus ging.

Plötzlich prickelte sein Nacken und als er den Blick hob, sah er sie am oberen Treppenabsatz stehen.

Die wunderschöne, mitfühlende, entschlossene Arabella Macauley.

Allerdings sah sie momentan so aus, als würde sie ihn am liebsten mit der nächstbesten Kutsche überfahren wollen.

„Du hast ja Nerven“, grummelte sie.

Er schüttelte den Kopf und war beinahe wie gelähmt davon, wie sicher er sich plötzlich über sie war.

„Nein, kleiner Wicht, ich liebe eine Frau, die Nerven aus Stahl hat. Ich bin lediglich ein Mann, der versucht, Sinn in der Sache zu finden.“

Sie atmete tief durch, ihre Brust hob und senkte sich und Nigel sah einen kleinen Riss in der eisigen Fassade. Und dort in ihrem Gesicht verweilte sein Blick und nicht auf den atemberaubenden Brüsten, von denen er schon drei Tage lang träumte.

Ein Kind aus dem Armenviertel schnappte sich, was es wollte.

Nigel wollte Arabella Macauley – und zwar jetzt.

Aber er würde verdammt nochmal warten, bis sie ‚Ja‘ gesagt hatte. Und wenn nicht, dann sprang er von der nächstbesten Brücke.

„Danke für den Brief und die Süßigkeiten und die Blumen.“ Widerwillig stieg sie eine Stufe hinab und klammerte sich dabei fest an das Geländer, als wolle sie es erwürgen. „Ich weiß, wie schwer es ist, im Winter blühende Blumen zu bekommen, auch wenn man die besten Beziehungen in ganz London hat. Unsere Väter finden alles, was man sich vorstellen kann. Allerdings hast du so viele geschickt, dass wir sie auf andere Schlafzimmer verteilen mussten. Nur damit du es weißt: Tate ist ziemlich genervt davon, dass sein Zimmer nach Flieder duftet, aber er hat sich sehr über die Schweizer Schokolade gefreut.“

Nigel zuckte nur mit der Schulter und versuchte, ein Lächeln darüber zu verstecken, dass sie noch eine weitere Stufe auf ihn zukam. „Die Frau, die ich liebe, richtet gerade von einer Marmortreppe über mich. Ich bete darum, dass es ein schnelles und für mich positives Urteil gibt.“

Arabella machte auf der mittlerweile vierten Stufe abrupt halt und warf ihm einen Blick zu, der so finster war, jeder andere Mann wäre darunter zusammengebrochen. „Ich weiß, dass mein Vater, der Verräter, dir hilft. Er hat dir gesagt, du sollst Blumen und Plunder kaufen, die mich beruhigen, und jetzt kaufst du halb England auf. Wenigstens hast du die Finger von Schmuck gelassen. Immerhin hatte dein Vater einmal einen Juwelier, der sich nur auf Diademe spezialisiert hatte. Und nachdem Tobias Hildy getroffen hatte, ist er prompt pleitegegangen.“

Nigel konnte das Lachen nicht zurückhalten. „Xander hat mir mit den Blumen geholfen. Aber ich würde nie so tief sinken und Schmuck per Bote versenden. Ich weiß, dass der Plunder, wie du so schön sagst, nicht der Schlüssel zu deinem Herzen ist, aber ich brauchte Zeit für das Andere. Ich wollte nicht, dass du denkst, ich hätte in den vergangenen drei Tagen nicht jede Sekunde an dich gedacht.“ Mit der Stiefelspitze fuhr er einen silbernen Faden im Läufer der Eingangshalle nach. „Aber ich hatte auch gehofft, dass Zeit und Geschenke deine Laune dämpfen würden.“

„Da hast du falsch gedacht.“ Ihre Worte sollten wehtun, aber Nigel hörte den warmen, amüsierten Unterton. Vielleicht sogar Liebe?

Nigel lehnte sich gegen die Eingangstür und war erneut dankbar dafür, dass Arabellas Mutter allen verboten hatte, das Foyer zu betreten. Gott sei Dank war Pippa auf seiner Seite. Eine rote Katze hatte sich dennoch hereingeschlichen und streifte um seine Füße. „Kommst du jetzt endlich und gibst mir einen Kuss? Ich weiß, du willst es. Und ich weiß, ich will, dass du es tust.“

Auf halber Strecke hielt sie inne und presste die Lippen trotzig zusammen. „Du eingebildeter Schnösel. Als ob ich das wirklich wollen würde, nachdem du mich vor meinem Vater zurückgewiesen hast. Und außerdem ...“, sie deutete auf das Durcheinander um sie herum, „... muss ich dabei helfen, diese verdammte Geburtstagsfeier zu organisieren.“

Nigel hörte auf Xanders Rat und öffnete sein Herz, sie konnte ihn hinrichten, wenn sie wollte. Er sah sich noch einmal um, betrachtete die Dekorationen und den Schnickschnack, der eindeutig zeigte, wie eng die Familie verbunden war und meinte: „Ich weiß nicht, wann ich Geburtstag habe. Wahrscheinlich im Frühling. Man hat mich einfach ohne weitere Informationen vor dem Waisenhaus abgelegt. Vielleicht sollte ich mir wirklich einen Tag aussuchen, damit meine Kinder mit mir feiern können.“

Wieder hielt sie inne, nur noch zwei Schritte von ihm entfernt. Bella seufzte und er konnte Tränen in ihren Augen sehen, als sie schwer schluckte. „Oho, du bist sehr geschickt, Nigel Streeter.“

Er überbrückte die letzten Zentimeter zwischen ihnen, hob ihr Kinn an und sah ihr tief in die Augen. Heute glich die Farbe dunkler Asche, genau wie in seinen Träumen. „Das ist kein Spiel für mich, Bell. Wenn du dich dafür entscheidest, dein Leben mit mir zu teilen, dann ist das Risiko größer als je zuvor. Und ich hasse verlieren – ich gebe zu, dass ich ein Glücksspieler bin. Aber das hier ist das echte Leben. Ich will deine Hingabe, all deine Geschichten und auch deinen Starrsinn.“

Noch bevor sie protestieren konnte, küsste er sie innig. Und schon gab es nichts mehr außer ihnen, um sie herum brannte die Luft. Sie lag in seinen Armen und er in ihren, als würden sie sich magisch anziehen. Die Hitze breitete sich in ihm aus, sammelte sich zwischen seinen Beinen und er spürte, wie er hart wurde. Bella musste es ebenfalls gespürt haben, denn sie drückte ihre Hüfte fester an ihn und Nigel keuchte leise.

„Ich vergöttere dich“, flüsterte er heiser gegen ihre Lippen. „Ich will, dass du meine Frau wirst, mein Ein und Alles, Bell. Und ich bin gewillt, meine Liebe immer und immer wieder unter Beweis zu stellen, so lange, bis du weißt, dass du auf mich zählen kannst. Bis du auch nicht den Hauch eines Zweifels hast, dass ich der Mann für dich bin. Ich mache keine halben Sachen und genauso wenig akzeptiere ich sie.“

„Nur mein Vater und du nennen mich Bell, seltsam.“ Mit schiefgelegtem Kopf lächelte sie ihn an, als säße sie an einem der Tische im Devil’s Lair. Sie hatte seinen Trick gekonnt gegen ihn selbst angewandt. „Bevor ich ein Urteil fälle, muss ich aber noch eines wissen: Was ist ‚das Andere‘ von dem du gesprochen hast?“

Nigel schaffte es gerade noch so, sein eigenes zurückzuhalten, aber dafür schlug sein Herz höher, als er Bellas Grinsen sah.

Er versuchte, sie festzuhalten, aber sie tänzelte elegant davon. „Oh nein, so nicht. Nein, nein, nein. Ich will mein eigenes Märchen, eins, das genauso bemerkenswert ist wie das meiner Mutter der sogar das deiner Mutter. Immerhin sind die Männer des Leighton-Packs bekannt für ihre grandiosen Entschuldigungen, wie mein Vater immer sagt.“

Nigel nahm einen Mantel von der Garderobe und hielt ihn ihr entgegen. „Größtenteils sind wir dafür bekannt, wie gut wir kriechen können, Wicht.“

Sie warf dem Mantel einen skeptischen Blick zu und sah dann zu Nigel. Ihr Blick wirkte klar, entschlossen, aber zärtlich, wenn er sich nicht vollkommen irrte. „Keine Küsse in der Kutsche, Streeter. Das wird mich nur beirren. Du bleibst auf deiner Seite und ich auf meiner.“

„Abgemacht“, erwiderte er und legte ihr den Mantel um die schmalen Schultern.

Falls es als Schummeln zählte, ihren Nacken zu küssen, dann war dem so, aber er konnte sich nicht zurückhalten.

Und er hatte auch keine Versprechen darüber gemacht, was nach der Kutschfahrt passieren würde.
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Er hatte sein Versprechen ge- und seine Hände bei sich behalten.

Aber Bella hatte zu ihrem Erstaunen feststellen müssen, dass ein heißer Blick auch ein Feuer entfachen konnte.

Jetzt, nachdem sie diesem knisternden Blick den ganzen Weg zu seiner Villa widerstanden hatte, konnte sie kaum laufen, so weich waren ihre Knie. Es war wirklich ein wunderschönes Grundstück: gut gepflegt, vier Stockwerke und weiße Marmorstufen, die zur einladenden Tür in hellblau führten.

Sie konnte hier glücklich werden. Und als sie sich Nigel so ansah, der mit den Schlüsseln kämpfte, um sie in sein Haus und in sein Leben zu lassen, überließ sie die Entscheidung voll und ganz der Liebe.

Wenn sie ehrlich war, brauchte sie keine große Geste.

Bella wollte einfach nur ein Teil der Geschichten sein, die sich die Frauen der Familien Macauley und Streeter beim Abendessen erzählten. Nigel hatte ihr mit dem Blick in seine Vergangenheit schon genug gegeben. Für Bella war das mehr wert als alle Blumen und Süßigkeiten der Welt.

Ihre Entscheidung war ohnehin bereits getroffen. Schon vor Ewigkeiten – oder zumindest kam es ihr so vor – hatte sie erkannt, dass sie niemand besseren als Nigel finden würde. Aber sie wusste sehr zu schätzen, wie verletzlich er sich zeigte, um ihr zu beweisen, was für ein wunderbarer Mann er war.

Dabei war er ohnehin der Einzige für sie, dieser bezaubernde Schurke.

Aber sie mochte es dennoch, ihm ein bisschen beim Kriechen zuzusehen, immerhin war es eine Tradition in dieser großen Familie.

„Das Schloss klemmt ...“, stellte er mürrisch fest und rüttelte kräftig daran, „... dabei ist es nagelneu.“

Unsanft schubste sie ihn beiseite und streckt die Hand nach dem Schlüssel aus.

Warum ...

Bella starrte ihn ungläubig an. Seine Hände zitterten und er hatte rote Wangen. Sie hingegen war so begeistert, sie konnte sich kaum zurückhalten, gleich loszutanzen.

„Wir können gemeinsam einen Geburtstag für dich aussuchen“, meinte sie leise, drehte den Schlüssel behutsam im Schloss herum und schon sprang die Tür auf. „Vielleicht ein Tag im Frühling, wenn du glaubst, dass es der Wahrheit nahekommt.“

„Bell“, hauchte er und drängte sie in die Villa. Mit dem Fuß trat er die Tür ins Schloss und drückte Bella dagegen.

Gott, er küsste wie ein Gott.

Nigel presste sich an sie und zeigte keinerlei Zurückhaltung mehr. Seine Lippen gaben den Ton an, aber er war dennoch zärtlich, lockte ihre Zunge in ein sinnliches Spiel. Sein eindrucksvoller Körper hielt sie fest, wo sie war, voller Hunger, Lust und Gier. Er packte sie fest am Hintern und hob sie hoch, schlang ihre Beine um seine Hüfte, obwohl ihre Röcke störten.

„Später, wenn du mir versprichst, mein zu sein, will ich dich hören. Im ganzen Haus, auch wenn wir Kinder haben, egal, ob sie uns hören.“ Zärtlich knabberte er erst an ihrem Hals, dann ihrem Ohrläppchen, bis ihr schwindelig wurde. Zum Glück hielt er sie fest in seinen Armen, denn stehen konnte sie definitiv nicht mehr. „Noch habe ich keine Angestellten und bis welche hier einziehen, werde ich dich in jedem Zimmer nehmen, auf jeder Oberfläche, das verspreche ich dir.“

Schließlich ließ er sie langsam wieder sinken, aber hielt sie noch fest, bis ihre Knie sich wieder stabilisierten. Oder zumindest bis er es nicht mehr bemerkte. Was unter ihrem Rock vor sich ging, war ihre eigene Sache.

Bella folgte ihm den Gang entlang und studierte dabei ganz genau seinen Körper. (Denn nach diesem Kuss war sie definitiv in der Stimmung dafür.) Sein fester Hintern war wohlig rund geformt, aber nicht zu groß, schlanke Hüfte und breite Schultern. Sein rußschwarzes Haar war länger, als es gerade Mode war – was sie sehr mochte – und hing über seine Schultern. Selten sah man ihn in formellen Hüten oder protzigen Westen. Nigel trug lieber grau in grau.

Bella vertraute ihm in Sachen Mode und vertraute seinen Versprechen und vor allem seinem Herzen – für immer.

Nigel machte vor der Tür zum Salon halt, drehte sich zu Bella um und erwischte sie prompt dabei, dass sie ihm nicht in die Augen sah. Als sie aufsah, bemerkte sie den Glanz in seinen Augen. Mit den Zähnen zog er jeden Finger seiner Ziegenlederhandschuhe einzeln aus, während er sie dabei demonstrativ ansah. Und ihr Herz schlug schneller, die Hitze sammelte sich zwischen ihren Schenkeln. „Ich habe neue Bettwäsche gekauft, weil wir die andere zerrissen haben. Die feinste Seide, die ich mit meinem fragwürdigen Vermögen kaufen konnte.“

Bella lachte. So einfach würde sie es ihm nicht machen. Sie zuckte nur mit der Schulter und lief an ihm vorbei in den Salon, der wunderbar nach Zimt, Muskat und Balsamtanne duftete. „Warum sollte mich deine Bettwäsche interessieren?“

Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen.

Oh ...

Sie staunte. Dabei hatte sie wirklich nicht geglaubt, dass sie eine große Geste brauchte, bis sie eine sah.

Der Raum war in vorweihnachtliche Freuden gehüllt. Geschenke, tausende Dekorationen, Girlanden aus Immergrün, Kerzen und Kränze. Es war genug für fünf Familien.

Nigel stellte sich zu ihr und deutete zu den Bäumen vor dem Erkerfenster. „Ich konnte mich zwischen den beiden nicht entscheiden und wusste nicht, welcher dir besser gefallen würde, also habe ich beide gekauft. Direkt aus Deutschland importiert. Dort ist es wohl schon lange Tradition, Grünzeug im Haus aufzustellen. Ich glaube, da hat Victoria die Idee gekriegt. Und in den Schachteln ist genug Tand für ganz London.“ Er rieb sein Kinn an seiner Schulter. „Aber ich bin noch nicht davon überzeugt, dass wir diesem Brauch nachgehen sollten, immerhin ist die Königsfamilie ja bekannt für ihre Albernheiten. Und ihren Wahnsinn.“

Bella lief zu den jungen Bäumen. Sie waren trotzdem so groß, dass sie den halben Salon einnahmen und sie den Kopf weit in den Nacken legen musste, um die Spitzen zu sehen. Begeistert klatschte sie in die Hände. „Auf dem einen sitzt ein Engel und auf dem anderen etwas, das wie ein Teufelchen aussieht.“

Nigel gluckste und entspannte sich sichtlich. „Der Teufel bin ich.“ Wieder stellte er sich zu ihr und ließ das Spektakel auf sich einwirken. „Du bist der Engel.“

Sie nahm seine Hand und verschränkte zärtlich ihre Finger. An seinem Handgelenk konnte sie seinen rasenden Puls spüren. „Das reicht für die ganze Großfamilie.“

Seine Antwort war nur ein unverständliches Brummen und ein seichter Kuss auf ihren Handrücken. „Das hat mein Vater auch gesagt. Er und der Duke of Leighton haben mir geholfen, das meiste zu finden. Wie gut, dass die Countess ein Schifffahrtsunternehmen hat.“

Bella ließ seine Hand los und umrundete langsam den Baum mit dem Engel. Vorsichtig holte sie einen Glasstern aus einer der Schachteln, hängte ihn an einen Zweig und trat dann einen Schritt zurück, um sich ihr Werk zu betrachten. „Du wirst das hier zu einem prächtigen Zuhause machen, Nigel Streeter.“

„Wir werden dieses Haus zu einem Zuhause machen, Arabella Macauley.“

Durch die Tannenzweige hindurch warf sie einen Blick zu ihm hinüber. Seine Augen schimmerten honiggolden im Licht des Kamins, was bedeutete, dass er tief in seinen Gedanken verloren war. Später würde sie ihn betteln und stöhnen lassen und seine Augen würden wieder dunkles Mahagoni annehmen.

Es verblüffte sie, dass sie all diese kleinen Eigenarten an ihm kannte.

Und dass er sie nah genug an sich herangelassen hatte, um all das herauszufinden, begeisterte sie.

Mit jedem Schlag ihres Herzens wuchs die Liebe für Nigel, bis ihr der Atem stockte. Sie wollte mit ihm alt werden und Kinder bekommen. Sie wollte dieses Haus, dieses Leben. Sie wollte ein wir.

Nigel umrundete den Baum, nahm ihre Hand und ging mit ihr zum Sofa, das nun in einer Ecke stand, um Platz für die Weihnachtsbäume zu schaffen. Darauf türmten sich Stoffproben, Farbtonkarten und Möbelkataloge. Nigel trat nervös von einem Fuß auf den anderen. „Xander hat mir erzählt, dass du schon immer davon geträumt hast, dein eigenes Haus einzurichten. Da du das meiste in deinem Elternhaus gemacht hast, weil Pippa sich nicht dafür interessiert.“

Er deutete auf die Stapel und räusperte sich. Schon wieder zeigte er die verletzliche Seite, die sie schwach machte. „Mir ist es ganz gleich, was du dir aussuchst. Mir ist egal, wie viel du ausgibst. Ich habe viel Geld verdient mit dem Devil’s Lair, wirklich viel. Anscheinend habe ich ein Talent für Glücksspiel. Was ich sagen will, ist, mach dieses Haus zu deinem Haus. Ich bin glücklich, solange du nur hier und zufrieden bist.“

Sie wollte etwas sagen, die tausend Träume und Gedanken, die durch sie rauschten, mit ihm teilen, aber er hielt sie fest und küsste sie zärtlich, leicht wie eine Feder. Viel zu früh löste er sich von ihr und holte eine kleine Samtschachtel aus seiner Westentasche. „Ich kann dir keinen Ring mit einer langen Familiengeschichte bieten und nur einen Nachnamen, der mir großzügigerweise geschenkt wurde, als ich elf Jahre alt war. Aber ich kann dir mein Herz bieten und meine Zukunft. Meine Vergangenheit, wenn du sie willst. Dieser Ring ...“, er hielt die Schachtel gegen ihr Herz, dann gegen sein eigenes, „... wird eines Tages an unsere Tochter übergehen. Oder an deren Tochter. Mit uns fängt es an: das Streeter-Vermächtnis voller Liebe, Güte und Wohlstand. Ich werde es niemals als selbstverständlich ansehen.“

Bella streckte sich bis auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Ein Kuss, der ihn alles spüren ließ, was sie fühlte. Voller Freude streckte sie ihm lachend die Hand entgegen. „Steck‘ ihn an.“

Er lachte und lief rot an – dieser entzückende Mann. „Ist das ein Ja?“

Bella wackelte mit den Fingern. „Mach schon, Streeter.“

Der Ring war atemberaubend. Ein einzelner kanariengelber Diamant, nichts tat seiner Schönheit Abbruch. „Man sagte mir, dieser Stein wäre besonders selten. Pippa hat bei der Größe geholfen.“ Endlich steckte er ihr den Ring an und strahlte, dass er perfekt saß. Nigel drehte Bellas Hand und beobachtete das Lichtspiel. „Genau wie du, Sonnenschein und Glanz. Damit erfüllst du mich tagtäglich, Bell. Wie flüssiges Glück.“

Nun kamen die Tränen doch zum Vorschein und sie drückte sich gegen seine Brust. Ihre Gefühle übermannten sie.

„Oh nein, Bell.“ Er zog sie fest in seine Arme. „Nicht weinen, mein kleiner Wicht.“

Bella schniefte in seine Weste und atmete dabei den Duft von Leder und Gewürzen ein. Wann würde sie endlich begreifen, dass dieser wunderbare Mann ihr gehörte? Ganz allein ihr. „Es sind Freudentränen. Ich liebe den Ring, ich liebe dich, mehr als ich jemals erwartet hatte, jemanden zu lieben.“

Er hob ihr Kinn an und legte seine Lippen auf ihre. „Ich will nicht mehr warten. Bitte zwinge mich nicht dazu, erst monatelang verlobt zu sein, wie es der ton vorgibt. Ich flehe dich an.“

Bella fuhr neckend mit dem Finger seine Knopfleiste entlang. Wann gab es jemals eine bessere Zeit zum Verhandeln, um alles zu bekommen, was sie wollte? „Wenn du mir erlaubst, eine Nacht lang dem Treiben im Devil’s Lair von der Empore aus zuzusehen – und keine Sekunde weniger –, dann heirate ich dich gleich morgen.“

Geschockt riss er die Augen auf. „Wirklich? Darum verhandelst du?“

Sie legte ihm die Hand aufs Herz und konnte genau spüren, wie es pochte. „Wenn ich länger warte, sagst du, dass es nichts für deine Frau ist. Jetzt gerade ... habe ich alle Macht, also werde ich sie ausnutzen. Wenn du mir noch einen Moment zum Nachdenken gibst, fallen mir sicher noch mehr Dinge ein, die vorher außer Reichweite waren.“

„Mein liebster Wicht ...“, hauchte er in ihr Ohr und drückte seine harte Länge gegen ihre Hüfte, „... du hast alle Macht der Welt. Bitte, bitte, nutze sie.“

Lachend nahm sie seine Hand und führte ihn aus dem Zimmer und die Treppe hinauf.

Sie verhandelten die ganze Nacht.


Epilog
IN WELCHEM EIN LIEBESPAAR GROSSELTERN WIRD
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Ein Jahr später ...

Pippa Macauley drehte sich in den Armen ihres Mannes und kuschelte sich in die Kuhle, die schon seit Jahren ihr Lieblingsplatz war. Sie lauschte seinem Herzschlag und war so zufrieden, wie man nur sein konnte.

Sie konnte sich nicht einmal mehr an die Zeit ohne ihn erinnern, so lange war es schon her. Der Mann, für den sie gekämpft und gewonnen hatte. Sie küsste ihn sanft an seine Lieblingsstelle, direkt unter seinem Schlüsselbein. „Hör auf zu grübeln, Darling. Bella wird das schaffen, sie ist stark. Eine wahre Macauley.“

„Ach, Pip. Ich bin noch nicht bereit, Großvater zu sein.“ Xander seufzte tief und zog sie an sich. „Was, wenn etwas schiefgeht?“

Pippa zog an seinem Kinn, bis er sie ansehen musste. Seine Augen glichen silbernen Flammen, genau wie bei ihrer Tochter. „Ruhe, das will ich nicht hören. Und wenn ihr Mann das hört, können wir ihn gleich ins Krankenhaus bringen. Hast du dir Nigel in letzter Zeit einmal angesehen? Man muss Angst haben, dass der arme Junge gleich umfällt. Er ist kreidebleich und ich glaube, er hat Gewicht verloren. Bella andererseits verliert die Geduld. Hast du gehört? Gestern wollte er sie zur Schneiderin begleiten. Er hat sogar einen von Leightons Männern angeheuert, um sie die Bond Street entlangzukutschieren.“

Xander ließ erleichtert die Schultern sinken. „Ich wusste, dass der Junge den perfekten Ehemann abgeben würde. Er ist natürlich viel zu alt für sie und fühlt sich dem Devil’s Lair noch enger verbunden als ich, das braucht eine sehr tolerante Ehefrau. Aber sonst ist er beinahe perfekt. Von allen, für die Bell sich hätte entscheiden können, ist er mir am ähnlichsten. Wunderbar, nich‘ wahr?“

„Xander Macauley!“ Pippa schlug ihm sanft gegen die Brust. „Du bist genauso verrückt wie er, wenn du wirklich glaubst, diese übermäßige Fürsorge ist das, was sie jetzt braucht.“

„Erinnerst du dich noch daran, wie ich mich benommen habe, als du mit Kit schwanger warst? Nie zuvor habe ich solch eine überwältigende Freude gespürt, aber ich hatte auch noch nie so lähmende Angst. Außer, als ich dachte, ich hätte dich verloren.“ Die Erinnerung ließ Xander schaudern. „Das kann ich nicht noch einmal mitmachen, nicht in meinem Alter.“

Pippa lachte verhalten gegen seine Brust. „Es bestand nie die Gefahr, dass du mich verlierst. Ich hatte schon seit Jahren ein Auge auf dich geworfen und irgendwann habe ich beschlossen, das Maß ist voll. Ich vermute, dass es Bella genauso ging. Ach, wenn ihr Männer nur von Anfang an auf uns hören würdet ... Das Leben könnte so viel einfacher sein.“

„Ihr macht mir Angst“, flüsterte ihr Ehemann, aber seine Worte verloren sich in ihrem zerzausten Haar. Sie waren allein zuhause. Tate übernachtete bei einem Freund, einem Sohn der Leightons. Also hatten sie die freie Zeit ausgenutzt, erst im Wohnzimmer, dann im Bett.

Pippa genoss es, so laut und so oft zu schreien, wie ihr der Sinn stand.

Mit den Fingern strich sie über seine Seite, tiefer, zu seiner Hüfte. Aber Xander seufzte nur geschafft und vergrub das Gesicht in seiner Armbeuge.

„Stopp, Darling. Ich brauche mindestens eine Stunde Schlaf, bevor wir weiter machen können. Und etwas im Magen. Oder willst du mich verhungern lassen?“

Pippa setzte sich langsam auf. „Wie wäre es damit, wenn ich uns Käse hole und ein bisschen von dem Brot, das wir heute auf dem Heimweg gekauft haben. Äpfel, Wein? Und ich glaube, wir haben Mandeln.“ Sie lächelte und freute sich schon auf eine ganze Nacht allein mit ihrem Mann, ohne dass die Kinder sie störten. Natürlich konnte immer eine Katze auf das Bett springen, aber Pippa würde die Schlafzimmertür geschlossen halten.

Xander hob seinen Arm und sah sie skeptisch an. Seine prachtvollen, grauen Haare glänzten im Schein der Gaslampe – Pippa hatte sie von Anfang an gemocht. „Na gut. Aber dieses Mal darf ich die Stellung aussuchen.“

Pippa beugte sich zu ihm und küsste ihn, die Liebe, die sie nach all den Jahren noch immer für ihn spürte, überraschte sie jedes Mal aufs Neue. „Du hast die davor ausgesucht.“

Er seufzte und überkreuzte die Arme hinter seinem Kopf. „Ganz sicher nicht, ich wollte im Wohnzimmer bleiben.“

Pippa stand auf, hob sein Hemd vom Boden auf und zog es an. Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, als Xander den Kopf reckte, um sie zu beobachten. „Wir sind vom Sofa gefallen. Dank dir habe ich bald einen riesigen blauen Fleck auf dem Hintern.“

Xander versuchte, sie zu greifen, aber sie trat einen Schritt zurück und brachte beide damit zum Lachen.

An der Tür sah sie noch einmal über ihre Schulter und bemerkte seinen hungrigen Blick. „Ich liebe dich, Xander Macauley.“

Er legte sich die Hand aufs Herz. „Kleine Darlington, ich liebe dich mehr.“

Blind vor Glück stolperte Pippa auf dem Weg zur Küche beinahe über ein Kätzchen.

Aber die Reise hatte sich gelohnt.

Denn ihr Ehemann ließ sie die Stellung aussuchen.

ENDE

Danke, dass Sie Das Abenteuer der waghalsigen Debütantin gelesen haben!

Haben Sie schon alle Bände der Duchess Society gelesen? Tauchen Sie ein in Der tollkühne Blaustrumpf, Band 1, in dem Nigels Vater, Tobias, der König von Limehouse, sich mit einem sturen Blaustrumpf (der auch eine Kupplerin ist) messen muss.
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Wir von WOLF Publishing sind absolut überwältigt, von den Höhen und Tiefen Tracy Sumners mitreißender Reihe. Nun, da wir das vorerst letzte Kapitel dieser denkwürdigen Saga aufschlagen, sind wir immer noch gefangen in der Glut der Erlebnisse voller Romantik und Abenteuer. Gemeinsam mit Ihnen haben wir gelacht, geweint und liebgewonnene Charaktere immer wieder aufs Neue ins Herz geschlossen.

Aber das Ende einer Geschichte markiert stets den Beginn einer neuen. Voll Vorfreude kündigen wir Ihnen hiermit den Beginn einer ganz neuen Buchreihe an, bei der wir fest davon überzeugt sind, dass sie Sie genauso in ihren Bann ziehen wird.

Tauchen Sie ein in das Leben der Lady Tabitha, einer geistreichen Blaustrumpfdame von bemerkenswerter Intelligenz, die trotz aller Klugheit bisher vergeblich auf eine Heirat hofft – ein Schritt, der das Schicksal ihrer Familie wenden könnte. Begeben Sie sich auf die Spuren des Duke of Collingford, ein Aristokrat auf der Suche nach der perfekten Gattin, die seinem erlauchten Stand Ehre machen soll.

In einem charmanten Tanz durch die Welt der Regency-Romanzen steht Lady Tabitha vor der Herausforderung, den begehrtesten aller Junggesellen davon zu überzeugen, dass ausgerechnet sie die Herzogin für ihn ist. Mit ihrem feurigen roten Schopf und ihren gewitzten Eigenheiten sprengt Tabitha jegliche Vorstellungen von Makellosigkeit, die Arthur sich erträumt hatte. In einer Abfolge kühner Begegnungen vermag sie ihm jedoch die Augen zu öffnen, dass echte Vollkommenheit nicht in tadellosem Schein, sondern im wahrhaftigen Sein liegt.

In der Welt der USA Today Bestseller-Authorin Charlie Lane ziehen Gegensätze sich nicht nur an – sie geraten aneinander, stellen sich gegenseitig auf die Probe und vervollständigen sich schließlich auf die überraschendste und herrlichste Art und Weise.

Wir laden Sie herzlich ein, umzublättern und sich auf das erste Abenteuer einer Serie einzulassen, die mit Sicherheit einen Platz in Ihrem Herzen finden wird. Denn die perfektesten Liebesgeschichten sind oft jene, die ihre kleinen Unvollkommenheiten nicht nur akzeptieren, sondern zelebrieren.

Starten Sie jetzt mit Ein Wagnis für den Duke oder lesen Sie weiter für einen Auszug!
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KAPITEL 1

Der Ballsaal war perfekt, ganz in dunkelviolette Blüten und Kerzenlicht gehüllt. Seine Ecken voll von Musik und seine Mitte, die durch perfekt tanzende Körper zu wirbeln schien, hätte ebenso gut das Zentrum des bekannten Universums sein können. Und Tabitha und ihre Freundinnen waren verworfene Trümmer irgendeines vorbeiziehenden Kometen. Geröll, das niemand bemerkte, nach dem niemand durch die Linsen starker Teleskope oder noch stärkerer Lorgnons suchte. Alte, unscheinbare, mittellose, unmodische und – Sterne am Himmel, nein! – freimütige Debütantinnen wurden ignoriert oder mit Geringschätzung honoriert und dann vergessen.

Warum fuhr der Blick des Duke of Collingford dann so prüfend über sie, als wäre sie irgendeine Art von fehlgeleiteter Dienerin, die nur sichtbar war, weil sie etwas falsch gemacht hatte? Er konnte es unmöglich wissen. Oder? Nein. Konnte er nicht.

Tabitha schüttelte sich von seiner versengenden Betrachtung frei und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Freundinnen.

„Was hast du gesagt, Jane?“, fragte sie.

„Hast du wieder Tagträume, Tabby?“, sagte Jane. „Wovon dieses Mal?“

„Ich weiß es!“ Lillian hüpfte auf und ab, wobei ihre blonden Locken wippten. „Du zählst wieder Dinge. Das tust du während eines Balls immer irgendwann.“

Tabitha schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht anders, wenn eine unüberschaubare Anzahl von Kerzen Ballsäle erhellen. Man kann nicht anders, als sich zu fragen, wie viele. Und es ist immer gut zu wissen, wie viele Türen es gibt.“ Und wo sie sich befanden. „Aber nein, das ist es nicht. Ich –“

„Ich nicht“, sagte Lillian, während sie eine Locke umsetzte, die über ihr Auge gefallen war.

„Was nicht?“

„Mich fragen, wie viele Kerzen. Oder Türen. Nie. Das bist nur du, denke ich. Ich weiß es. Du hast versucht, dich zu erinnern, welche Farbe Lady Jersey vor einem Monat im Almack’s getragen hat.“ Sie lehnte sich näher hin, als erwartete sie etwas.

Tabitha wusste genau, was sie wollte. Sie schloss ein paar Truhen auf dem Dachboden ihres Gedächtnisses auf und spähte hinein. Sie hatte es verstaut. Wie unnötig. Lady Jersey trug vor einem Monat Lavendel. „Warum sollte ich das tun?“

Lillian zuckte mit den Schultern. „Weil du es kannst. Wenn ich ein Gedächtnis wie deines hätte, würde ich es die ganze Zeit benutzen.“

Jane erschauderte. „Ich denke, ich würde versuchen, all die Dinge zu vergessen, an die sich mein Geist erinnern will. Ich würde nicht“, sie winkte mit ihren Händen um ihren Kopf herum, „vollgestopft sein wollen. Oh, ich weiß, woran du gedacht hast, Tabitha. Es sind wieder die Sterne.“ Sie hob eine perfekt gewölbte, schokoladenfarbene Braue. „Du denkst immer an die Sterne.“

„Nein.“ Tabitha erhob ihre Stimme, benutzte den Tonfall, den sie bei ihren jüngeren Schwestern und, nun ja, auch Eltern benutzte, um sicherzugehen, dass sie niemand erneut unterbrach. „Vielleicht ein wenig. Überleg mal. Wenn dieser Ballsaal das Universum wäre, was wären wir dann?“

Jane runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht.“

Tabitha winkte in Richtung der Menge von Tänzern, die im Kerzenlicht schimmerten. „Sie sind die Planeten, die auf ihren bestimmten Pfaden auf ihre Schickungen zuwirbeln. Wir sind“, sie zuckte mit den Schultern, „tote Sterne. Allenfalls. Unsere Zeit zu scheinen kam und ging. Dennoch verbleiben wir irgendwie weiterhin. Nicht, dass es irgendjemand bemerkt.“

Jane pfiff. „Meine Güte, du bist heute in einer traurigen Verfassung.“

Sie war in trauriger Verfassung. Sie hatte entdeckt, wie ihre jüngste Schwester Maggie ihr eigenes Kleid säumte, bevor sie zum Ball aufgebrochen war. Und ihr Papa hatte heute Abend in der Kutsche erneut erwähnt, die Gemälde zu verkaufen. Sie waren schon immer in ihrer Familie gewesen, von ihren Vorfahren von renommierten Malern jeder Generation erworben. Sollte sie der Grund sein, dass sie diese auch verlieren würden? Anscheinend ja.

Es sei denn, sie konnte einen Ehemann finden.

Lillian runzelte die Stirn. „Wenn wir deine Himmelsmetapher anwenden müssen, würde ich uns lieber …“ Sie neigte ihr Gesicht in Richtung Decke und presste ihre Lippen dünn zusammen. „… für bisher unentdeckte Sterne halten.“

„Nein, Planeten!“, heiterte Jane auf.

Lillian hüpfte abermals. „Sonnen!“

„Wenn wir zu laut reden“, murrte Tabitha, „werden wir dafür gesteinigt, dass wir wissen, dass solche Dinge existieren.“

Jane tippte Lillian auf die Schulter. „Schnell, wir müssen Tabby emporheben, bevor sie vollkommen abstürzt.“ Sie beugte sich vor und senkte ihre Stimme. „Was sagt ihr zu einer Mutprobe?“

Lillian klatschte in die Hände. „Ausgezeichnet! Ich hatte seit einer Weile keine mehr.“

„Ich bin mitten in einer stets andauernden, wie du dich vielleicht erinnerst. Ich passe.“ Tabitha verschränkte die Arme über ihrer Brust.

„Ooh, ja, Tabby“, sagte Lillian, „sag uns, wie es das letzte Mal gelaufen ist. Bei der Gartengesellschaft, nicht wahr?“

Tabitha ließ einen Blick durch den Raum dorthin gleiten, wo der Herzog noch immer stand, sein Profil ein Relief mit hartem Kiefer gegenüber der Weichheit des Raums und der Heiterkeit der Tänzer.

„Ja, Lady Fitzsimmons wusste nicht, dass wir zuvor vorgestellt wurden. Konnte nicht einmal in Erwägung ziehen, dass es möglich wäre, dass eine solche Persönlichkeit wie der Duke of Collingford jemals hätte einer alten Maid vorgestellt werden können, mit einer solch unmodischen Erscheinung wie … wie … nun, wie war ihr Name noch gleich?“ Tabitha betätschelte ihre Coiffure.

Es war nicht ihre Schuld, dass sie mit wildem, rotem Haar geboren worden war. Und es war nicht ihre Schuld, dass diese Art von Locken zufällig als die Schlimmsten der Schlimmsten für die Modischgesinnten betrachtet wurden. Und es war gewiss nicht ihre Schuld, dass - trotz ebendieser Tatsache, dass ihr äußerst erkennbares Haar sie unvergesslich machen sollte - sich niemand daran erinnerte, wer sie war.

„Also wurde ich dem Herzog zum fünften Mal in meinem Leben förmlich vorgestellt.“

Jane streckte ihren Zeigefinger aus. „Beim ersten Mal hast du ihm deinen wahren Namen genannt, nicht?“

Tabitha nickte. „Und auch beim zweiten Mal.“

Lillian streckte ihren Daumen und Zeigefinger aus, ließ dann einen weiteren Finger hervorschnellen. Drei Finger für drei Vorstellungen dem Herzog gegenüber. „Dann haben wir dich herausgefordert, eine dritte Vorstellung zu ersuchen und einen anderen Namen zu nennen“, sagte Lillian.

Tabitha seufzte. Sie streckte ihre Hand zu Lillian hinüber und hob den vierten und fünften Finger. „Ich kann nicht glauben, dass der Mann nicht begreift, was vor sich geht.“ Er musste schrecklich dumm sein. Oder schrecklich aufgeblasen. „Ich war Imogen, Mary, Tabitha natürlich, und gestern habe ich ihm den Namen Miss Priscilla Pickles genannt.“

„Nein!“, riefen Jane und Lillian gemeinsam aus.

Jane gluckste. „Und gleichermaßen unglaublich ist es, dass die Frauen, die dich vorstellen, keine Ahnung haben, dass du lügst.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wie?“

„Ich nehme an, sie wissen es entweder, möchten aber keine Szene machen, oder sie wissen es nicht und versuchen die Tatsache zu verbergen, dass sie sich das Debrett’s nicht perfekt eingeprägt haben.“

Lillian studierte den Herzog. „Die Gartengesellschaft war gestern, nicht?“

„Mm“, antwortete Tabitha. Es war nicht zu schlimm gewesen. Sie genoss es mehr, draußen zu sein, als sie Bälle genoss. Sie genoss es, den blassblauen Himmel anzuschauen und zu wissen, dass, sobald das Dunkel der Nacht wie eine Decke über das Land fiel, alles, das vom Tageslicht verdeckt wurde, erscheinen würde – helle Funken weit oben, für alles außer der Vorstellungskraft außer Reichweite.

Lillians Stimme schnitt durch ihre Gedanken. „Ersuche eine sechste Vorstellung.“

Tabitha blinzelte und konzentrierte sich wieder auf die Unterhaltung. „Eine sechste …“

„Vorstellung!“, rief Jane aus. „Perfekt, Lillian! Heute Abend.“

Trotz des vollkommenen Mangels an Falten glättete Tabitha ihre Röcke, wich damit den Blicken ihrer Freundinnen aus. „So bald? Erneut? Sicherlich wird er es bemerken, wenn ich das tue. Dann ist das Spiel aus.“

„Aber was dann geschehen wird, ist, was ich gerne wissen würde“, sagte Jane.

„Ich denke nicht, dass ich das würde.“ Ihr gefiel das Spiel ziemlich. Sie wollte nicht, dass es vorbei war. Ihre Mutproben verliehen den ermüdenden Veranstaltungen des ton eine Unbeschwertheit, machten sie angenehm. Und was würde geschehen, wenn er es herausfand? Diese schneidenden Augen würden sie in zwei – oder mehr – Stücke teilen. Oder schlimmer, er würde sicherstellen, dass sie dafür bezahlte, ihn als Narr auszuweisen. „Ich denke, Lillian hatte zuerst Anrecht darauf. Sie ist an der Reihe.“ Sie klopfte auf ihre Unterlippe. „Was solltest du nicht tun wollen, Lillian?“

„Ich habe keine Angst. Macht, was ihr wollt!“

Jane wackelte mit den Augenbrauen. „Tanz barfuß.“

Lillian sog einen Atemzug ein, ließ ihn dann mit einem Glucksen heraus. „Das würde ich, wenn mich jemals jemand zum Tanz auffordern würde.“

Jane stieß ihrer Freundin sanft mit dem Ellbogen in die Rippen. „Das würden sie, wenn du nicht immer so still wärst, wenn du nicht immer auf den Boden schauen würdest und wenn du andere Freundinnen als die unscheinbaren Jungfern hättest, die vor dir stehen.“

Lillian keuchte. „Du bist nicht unscheinbar!“

Jane schaute durch den Ballsaal. „Ich bin sicher, meine umwerfende Schönheit hat die ganzen Männer einfach eingeschüchtert. Das muss der Grund für meine ganz und gar erfolglose erste Saison sein.“

„Das ist eine bessere Erklärung als so manch andere“, bestand Lillian.

Tabitha lächelte warm. „Wir lieben dich auch, Lily. Aber Jane hat Recht. Du bist absolut liebreizend. Mit diesem goldenen Haar und der schlanken Figur siehst du aus, als wärst du einer Modezeichnung entsprungen.“

Lillian errötete. „Meine Figur ist zu jungenhaft, um einen Ehemann anzuziehen. Oder einen Tanzpartner.“

Jane nahm Lillian an den Schultern und drehte sie herum, machte dann ihre Haltung gerade, schob ihr Kinn hoch und drehte sie wieder um. „Da. Jetzt.“ Sie schob sie von der Wand weg, die ihr Zuhause war, und in Richtung des Randes der Tänzer.

Lillian sank herab und schob sich zurück zu Tabitha.

Jane schob sie geradewegs zurück hinaus ins Licht. „Nein. Dies ist deine Mutprobe. Du stehst da, Kinn hoch, Schultern zurück. Begegne dem Blick jedes Mannes, der dir entgegenkommt, und sage zum Ersten, der dich um einen Tanz bittet, Ja.“

Lillians Blick fiel zu Boden, hüpfte dann wieder hoch. „Was ist mit meinen Schuhen?“

„Behalte sie dieses Mal“, zischte Tabitha. „Aber nächstes Mal …“ Sie hob beide Augenbrauen. „… barfuß.“

Lillians Gesicht strahlte rot, aber sie straffte ihre Schultern, hob ihr Kinn und wandte sich in Richtung der Tänzer.

„Denkst du, sie wird es tun?“, fragte Jane.

„Ja.“ Tabitha hatte keinen Zweifel. Lillian hatte alles, was Tabitha nicht hatte – Aussehen, Geld und die normalen Fertigkeiten einer Frau. Sie konnte singen, das Pianoforte spielen, Aquarelle malen und – obwohl Tabitha es nie gesehen hatte – aller Wahrscheinlichkeit nach Kissen für jedes Zimmer im Haus ihres zukünftigen Ehemannes mit Gobelinstickereien versehen. Und sie wollte einen Ehemann, eine sichere Ehe und einen Mann zum Lieben. Sie wollte Kinder. So wie Jane auch.

Tabitha wollte alles andere. Sie wollte alles wissen, einfach, dass sie es wusste. Wenn sie mit diesem Wissen etwas Gutes tun konnte, nun, das wäre auch nett.

Denn sie hatte so viel, für das sie sühnen musste.

Und sie konnte das nicht tun, wenn sie unverheiratet blieb.

Und sie würde wahrscheinlich unverheiratet bleiben, weil sie war, wer sie war, und sie war keine Lillian. Ah, die Ironie des Lebens.

Tabitha blickte zu Jane. „Ist dein Bruder bereits in die Stadt gekommen?“

„Nein. Aber mach dir keine Sorgen. Ich werde dich ihm vorstellen, wenn er es tut. Er braucht eine Ehefrau wie dich.“ Sie verzog ihr Gesicht. „Er braucht in Wirklichkeit nur eine Ehefrau, aber er hätte Glück, eine Ehefrau wie dich zu haben.“

„Er ist von der praktischen Sorte, nicht? Willens, aus praktischen Gründen zu heiraten?“ Tabitha wusste dies. Sie und Jane hatten das Thema mehr als einmal besprochen, aber sie schien an diesem Abend die Bestätigung zu brauchen.

„O ja! Praktisch ist der einzige Daseinszustand, den Edmund kennt.“ Sie schmunzelte. „Da wir von unpraktisch sprechen–“

„Wir haben nicht von unpraktisch gesprochen. Wir haben von praktisch gesprochen. Das sind Antonyme.“

Jane wedelte mit der Hand. „Ja, aber der Gedanke von einem führt immer den Gedanken vom anderen herbei. Also, wie ich sagte, da wir von unpraktischen Dingen sprechen … Was ist mit deiner sechsten Vorstellung gegenüber dem Herzog?“

„Ich kann nicht. Nicht heute Abend. Eventuell in etwa einer Woche.“

„Aber du musst!“ Sie machte ein langes Gesicht und legte feierlich eine Hand über ihr Herz. „Du wurdest herausgefordert.“

Ein Lächeln zupfte an Tabithas Lippen, aber sie unterdrückte es. Wenn Jane wusste, dass sie auch nur ein winziges bisschen versucht war, würde sie schüren, bis sie ihren Willen bekam. „Ich kann nicht. Falls der Herzog begreift, dass ich ihm einen Streich gespielt habe, könnte er mich ruinieren. Er ist genau der Typ, der das tun würde.“

„Hm.“ Jane nickte. „Wahrscheinlich.“

„Und dann würde ich niemals einen Ehemann bekommen.“ Und obwohl es ihr nicht gefiel, brauchte sie einen Ehemann mehr, als sie die belebende Unbeschwertheit einer Mutprobe brauchte, mehr als sie das Wissen brauchte, das sie ersehnte.

„Ich denke, selbst mein Bruder würde bei der Tatsache, dass du einen Herzog ausgetrickst hast, sperren. Er ist ein guter Kerl, aber nicht sehr spaßig.“

Tabitha zog eine Grimasse. „Klingt, als wird es eine Freude sein, mit ihm verheiratet zu sein.“

„Ich entschuldige mich vorab. Zumindest werden wir Schwestern sein.“

Da war etwas dran. Tabitha nahm die Hand ihrer Freundin und drückte zu. „Meine größte Hoffnung.“ Das meinte sie auch so.

Jane deutete auf die tanzenden Paare. Nein, nicht die tanzenden Paare. Sie zeigte auf einen Mann und eine Frau – Lillian –, die am Rand des Tanzparketts standen. „Jemand bittet Lillian um einen Tanz.“

„Es scheint so.“

Der Mann verbeugte sich vor Lillian. Sie knickste und errötete und dann führte er sie hinaus auf das Tanzparkett.

Vielleicht würde der Mann sich in Lillian verlieben. Und vielleicht hatte er einen Bruder mit genug Geld, um ihre Familie aus ihren finanziellen Schwierigkeiten zu holen. Der Titel ihres Vaters war immerhin alt genug und angesehen genug. Nur ihre dumme Überheblichkeit hatte die Familienkasse geleert. Und sie musste sie wieder auffüllen. Sie musste heiraten, und zwar schnell. Der Mann spielte keine Rolle, solange seine Taschen tief genug waren, um ihre Sünden zu entgelten. Sie hatte ohnehin niemals viel Aussicht auf eine Ehe, die auf dem Herzen aufgebaut wäre.

Ihre Hände zitterten und ihre Brust zog sich zusammen, also atmete sie langsam ein, atmete dann aus und wandte ihre Augen auf Lillian, die tanzte und lachte. Es war genug, um die Anspannung zu lösen. Ein kleines bisschen. Sie grinste ihre Freundin an.

Dann begegnete sie über der Menge den Augen des Herzogs. Er schaute nicht weg und sein Blick brannte vor etwas, das sie nicht übersetzen mochte.

Das Summen von Streichern, das in der Luft schwebte, hörte auf. Die Paare hörten auf zu tanzen und Gentlemen eskortierten ihre Partnerinnen vom Parkett. Noch immer konzentrierten sich die Augen des Herzogs auf sie allein. Nein. Es konnte nicht sein. Sie schaute über ihre Schulter. Nichts als Wand dort. Sie schaute über ihre andere Schulter. Immer noch Wand. Sie schluckte und drehte sich langsam, um ihn anzublicken.

Aber er hatte sich bewegt. Er schritt durch den Ballsaal, schnitt durch die Menge, steuerte geradewegs auf sie zu. Ihr Herz fiel zu ihren Füßen und ein kleines gurgelndes Geräusch entfloh ihrer Kehle.
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